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Zum Geleit! 
Von Direktor Dr. Hans Titze. 


„Viele Länder ſah Zarathuſtra und viele Völker: ſo entdeckte er vieler 
Völker Gutes und Böſes. Keine größere Macht fand Zarathuſtra auf 
Erden als Gut und Böſe. Leben könnte kein Volk, das nicht erft ſchätzte; 
will es ſich aber erhalten, ſo darf es nicht ſchätzen wie der Nachbar ſchätzt. 
Eine Tafel der Güter hängt über jedem Volke. Siehe, es iſt ſeiner Über- 
windungen Tafel; ſiehe, es ift die Stimme feines Willens zur Macht. 
Löblich iſt, was ihm ſchwer gilt; was unerläßlich und ſchwer, heißt gut; 


und was aus der höchſten Not noch befreit, das Seltene und Schwerſte, — 
das preiſt es heilig. Wahrlich, mein Bruder, erkannteſt du erſt eines 
Volkes Not und Land und Himmel und Nachbar: ſo errätſt du wohl das 
Geſetz feiner Überwindungen, und warum es auf dieſer Leiter zu ſeiner 
Hoffnung ſteigt. Treue üben und um der Treue willen Ehre and Blut 
auch an böſe und gefährliche Sachen ſetzen: alſo ſich lehrend bezwang ſich 
ein anderes Volk, und alfo fih bezwingend, wurde es ſchwanger und 
ſchwer von großen Hoffnungen. Werte legte erſt der Menſch in die Dinge 
ſich zu erhalten, — er ſchuf erſt den Dingen Sinn, einen Menſchen Sinn! 
Darum nennt er ſich „Menſch“, das iſt: der Schätzende. Schätzen iſt 
Schaffen; hört es, ihr Schaffenden! Schätzen ſelber ift aller geſchätzten 
Dinge Schatz und Kleinod. Durch das Schätzen erſt gibt es Wert: und 
ohne das Schätzen wäre die Nuß des Dafeins hohl. Hört es, ihr Schaffenden.“ 
Wenn ich am heutigen Tage, durch der Dinge Lauf getrieben, vor der 
Aufgabe ſtehe, ein Geleitwort zum Feſtesprogramm zu ſchreiben, ſo fühle 
ich mich gezwungen, dieſe tiefen Worte als Leitwort für mich, für meine 
Mitarbeiter am Werke, für euch dort unten im Zuſchauerraum, für meine 
deutſchen Volksgenoſſen an den Anfang zu ſtellen. Friedrich Nietzſche 
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ſprach fie in feinem „Alſo ſprach Zarathuſtra“ in dem Buche für Alle und 
Keinen, damals ſo vollwertig geltend wie heute, wie heute für uns, die 
wir alle ohne Ausnahme im Wirken und Werden neuer Aufgaben ſtehen, 
die keiner zuvor geahnt, keiner von uns zuvor geſchaut. Aber was ſollen 
dieſe tiefen Worte an einem Feſte, an einem Jubiläum, einer Hochzeit 
der Bühne, juſt an dem Tage, wo ſich zum ſechſten Mal der Tag jährt, 
an dem im Namen, Sinn und Gedenken Schillers eine Dilettantenſchar 
ſich vermaß, ſeine „Räuber“ auf der Bühne Leben werden zu laſſen, 
nicht nur das, die Erbſchaft eines Berufstheaters anzutreten, zu ſein wie 
es, zu leben und zu weben mit großen Plänen. Wenn wir auch mit euch 
ein Jubiläum begehen, fo jubilieren wir nicht, wenn wir auch ein Feſt 
geben, ſo ſind wir nicht in Feſtesſtimmung, wenn wir auch einen Feiertag 
erleben, ſo feiern wir nicht, denn wir ſpielen ja auch heute vor euch, müſſen 
unſere Texte können, müſſen wieder fünf Stunden unſeres Lebens, ſo 
kurz es auch ſein mag, hingeben, um unſerem Schiller zu dienen und euch 
zu ernſter Einſtimmung zu führen. Warum alfo Jubelfeier, Feſtes- 
programm, Schillers Gedenktag und trotzdem heute wieder ernſte, ent- 
ſagungsvolle Arbeit? Wer gibt ſo ſchnell die Antwort? Wer will vor 
dieſen Paradoxen, vor dieſen Problemen ſo ſchnell die Antwort geben, 
daß er oberflächlich erſcheint? Hier heißt es, erſt einmal die Schuhe aus- 
gezogen, denn das Land, das du betreten willſt, ift heiliges Land. 

Wir feiern nicht und feiern doch — einen Jubeltag, das ſechsjährige 
Beſtehen unſerer deutſchen Bühne, die 595. Aufführung. Dieſer Tag 
muß uns wenigſtens inmitten aller vorſtürmenden Arbeit den Rubepuntt 
geben, zu überlegen, was geſchehen, was noch gefchiebt, was geſchehen 
wird und muß. 

Einſt kam der Tag, da ward es anders als vordem, da geſchah etwas, 
was zu denken ſich keiner Gelegenheit genommen, wir wurden Mitglied 
eines anderen Volkes, wurden die Minderheit in Polens Republik. Die 
Minderheit? Gewiß, und losgelöſt von allen Banden, losgelöſt von dem, 
was jedem teuer und vertraut, ein Häuflein Suchender und Frrender, 
die aus dem Heute das Morgen nicht zu erſchauen wagten. Hingeworfen 
von der Fauſt des Schickſals, ertötet im letzten Behauptungswillen kam 
die Ohnmacht über uns, und es ward Stille in der Schar. Aber Mutter 
Natur läßt ohne Macht nur den, der den Geneſungsſchlaf verdient, der 
unwiderruflich von neuem an des Tages Arbeit geſtellt werden muß, um 


zu ſchaffen und zu wirken. Über Nacht ward Feld und Flugſchar gewandelt, 
und ein neuer Morgen ſah gewandelte Menſchen. Wir gingen an die 
Arbeit, mußten Hände rühren, mußten ſchaffen, dem neuen Tag einen 
neuen Menſchen ſtellen. Dem Volkstum, verbürgt durch Brief und Siegel 
in des neu erjtandenen Staates Verfaſſung, zu dienen und Bürger 
dieſes Staates zu ſein, war Neuland, ſegenvolles Neuland. Niemals 
zuvor ward uns ſo viel gegeben, 
ſo göttlich, es zu gebrauchen. Die 
Aufgabe ward geſtellt, Leben in 
die Maſſe gegeben, die Ohnmacht 
wich, die Kriſtalliſationsbewegung 
begann; langſam, aber deutlich 
und deutlicher ſichtbar werdend, 
reihte ſich ein Kriſtall an den 
anderen, und die Maſſe kam zur 
Ruhe, zum Stillſtand. Zum Still- 
ſtand? — o, nein, nur fo weit, 
als der Kriſtall zum Werden, 
Reifen und Sein Zeit gebrauchte. 
Als leuchtender, vollendeter Kri- 
jtall darf er dem Menſchen die- 
nen, zum Beſitz und freudiger 
Bejahung. So wurden wir wieder 
ein Volk, ein kleines, winziges 
Völkchen im großen Bau der Dir. Or. Faris Lite 

neuen Republik, mit Aufgaben Leiter der Deutſchen Bühne in Bromberg. 
und Zielen. 

Im kriſtallenen Dome, mit vielen edlen Steinen, da finden wir einen, 
in dem wir uns ſelber finden, uns, unſere deutſche Bühne. And dieſe 
Bühne feiert heute ihr ſechsjähriges Jubiläum; die kühne und eitle Be- 
hauptung von dem Kriſtall im Dome unferes Volkstums, darf fie aus- 
gejptochen werden? Darf ſie es heute, wo wir gemeinſam zurückſchauen 
wollen? Ach, da war es einſt ganz anders. Zögernd und voll der wider- 
ſprechendſten Gedanken ob des Gelingens oder Nichtgelingens zog eine 
vielhundertköpfige Schar in die edle Bretterſcheune, die deutſcher Bühnen- 
kunſt fortan Behauſung werden ſollte. In einem Bretterhauſe eine 
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Dilettantenſchar, die Schillers „Räuber“ fpielen und Berufstheaterkunſt 
erſetzen will? Ich kann ſie nachfühlen, dieſe bange Frage und ſtille, ver- 
neinende Antwort, mir ging es nicht anders. Aber die erſte Aufführung 
mußte entſcheiden. Schwerſtes und Letztes ſtand auf dem Spiele, gewinnen 
oder verlieren war hier die Frage. Und ſie gewann. Aus unterird'ſchen 
Kanälen waren Kräfte geſprungen, nie geahnt und nie gewollt, aber die 
Not, die uns Großes wagen hieß, gab jenen Kräften zielſtrebiges Wollen, 
und die Erſtaufführung von Schillers „Räuber“ entſchied über Sein und 
Nichtſein unſerer deutſchen Bühne bis auf den heutigen Tag. Deshalb 
leben wir, wenn auch ein anderes Leben, als in jenen Sonnentagen, da 
uns die Patin in der Geburtsſtunde ein köſtliches Geſchenk in die Wiege 
legte: die Geſchwiſterliebe unſerer Deutſchen. Es waren herrliche, köſtliche 
Jahre, in denen eine kunſtliebende Schar von Brüdern und Schweſtern 
zu uns pilgerte, das Haus füllte und dieſem und jenem in ehrlicher An- 
erkennung eine Aufmerkſamkeit bereitete, eine Liebe antat, die köſtlicher 
Gewinn und Belohnung waren für alle Mühen und Opfer, — denn wir 
waren eine Familie, waren ein Volk. Die Fabre ſchwanden dahin, wir 
aber lebten, lebten im Gewirr des Alltags mit ſeinen Sorgen, mit ſeiner 
beruflichen Arbeit und mit dem Dienfte an deutſcher Bühnenkunſt, in 
Opfern und Entſagungen, in Kälte, Eis und Schnee, wir dienten weiter 
und dienen bis zum heutigen Tage. Wo aber blieb der Familienſinn, 
wo die Anerkennung, wo der ſtattliche Beſuch, der uns das Herz warm 
machte, wo die Liebe, die uns in kleinen Aufmerkſamkeiten köſtlichen 
Gewinn und Belohnung gab? Oahin, dahin! Leer das Haus, leer das 
Herz, Geſchäft als Zahlender und Bezahltſeinwollender womöglich? Da 
krampfte das Herz, das ſo lebensfreudig, ſo ſtimmungsgeſättigt ſein muß, 
zum erſten Male zuſammen, da entdeckte es in uns bei uns Gutes und 
Böſes, da ward zum erſten Male das Memento mori in Zarathuſtras 
tiefem Wort erſchaut, „Leben könnte kein Volk, das nicht erſt ſchätzte, und 
will es fich erhalten, fo darf es nicht ſchätzen, wie der Nachbar ſchätzt“. 
Sind wir denn andere geworden, ſeit Anbeginn, tun wir nicht immer 
wieder dieſelbe gleiche Pflicht, gewiſſenhaft und treu? Hängt nicht in 
diefem von uns gepflegten Gut einer Überwindung Tafel über uns; jedem 
an feinem Teile, euch an dem euren? Bft das nicht Überwindung, viel und 
groß, Haus, Hof, Weib und Kind, der Freunde geſelligen Kreis zu verlaſſen, 
um neben ſchwerer Berufsarbeit in acht bis neun Monaten aufopfernder 


Biibnenarbeit euch zu dienen? Und nicht nur euch, fondern unjerer 
Bühnenkunſt? Aber da kommt einer und meint, das alles ſei unfer 
perſönliches Vergnügen! Ein Vergnügen, gewiß, doch in ganz anderer 
Art, als jener leichtfertige Beurteiler es gemeint. Anſer treffliche 
Damaſchke hat ihn in feinem Aufſatz in der Jubiläumsnummer der 
„Deutſchen Rundſchau“ „Anſer Weltrekord“ hoffentlich für immer zum 
Schweigen gebracht. Für uns ift es Vergnügen an der Idee und echte 
Arbeit, die „freudige Selbſterfüllung im Dienſt der Allgemeinheit“. Der 
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Die Deutſche Bühne in Bromberg. 


andere meint: Wie kann man dieſes Opfer nur darbringen? Wächſt aber 
im Opfer nicht der Wert unſerer ganzen Perſönlichkeit? Gewiß, ihr 
Neunmalweiſen, wir feiern auch im Opfer, wir feiern auch beim „Mit- 
bauen am gemeinſamen künſtleriſchen Werke“, wir kommen „in der Rolle 
eines anderen erft zum vollen und glückhaften Erlebnis unſerer Perſön— 
lichkeit.“ Und wir, wir alle brauchen Perſönlichkeiten, weil wir erleben 
müſſen, was uns unerläßlich und ſchwer iſt, damit wir das Gute erkennen 
lernen. Und dieſes Icherlebnis, das befreit und Perſönlichkeit werden 
heißt, läßt uns auch das Seltene und Schwerſte erkennen und ſelig preiſen. 
Da kommen Verbände und meinen, die Exiſtenz einer deutſchen Bühne 
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ſei wahrlich überflüſſig. Welch törichter Gedanke! Hat nicht jedes Kulturvolk 
unter Gottes weitem Himmel feine Bühnenkunſt gehabt? Fit es nicht 
glühend und begeiſtert zu des Kunſttempels Pforten gepilgert, manchmal 
über Länder, über Meere? Sollten wir verzichten auf das, was uns ſein 
muß und fein ſoll, zum Ernſte und zur Erheiterung? Und wie oft bajt 
du Gemeinſchaft, die du geringſchätzig ſchmälſt, dich gerade dieſer Bühne 
zu eigenem Zwecke bedient und ihr gedankt und in dieſem Danke zum 
guten Zwecke dein wahres Urteil ſchlecht verhüllt? Wir wollen wahr 


Zuſchauerraum der Deutſchen Bühne in Bromberg. 


ſein und Wahrheit ſprechen, darum fort mit der Lüge und Heuchelei 
und anerkannt, was anerkannt werden muß. Und ſchließlich kommt gar 
einer, der meint, man ſpiele um Geld? Haſt du denn dein Geld zu uns 
in ſo reichem Maß getragen, daß wir goldene Schätze häufen konnten, 
um zu praſſen? Nein, und wieder nein, um Geld ſpielen wir nicht, nur 
der Ehre willen, tätiges Mitglied am Gemeinſinn zu ſein. Und das macht 
ſich wahrhaft bezahlt. Und ſchließlich ein Letztes. Manche vermeinen, 
nicht Volksgenoſſe ſein zu können, wenn ſie nicht aus Standesrückſichten 
beiſeite ſtehen, mit dem Lächeln des Gehobenſeins ob dieſer Schar. Nur 
unendliches Mitleid mit dieſen armen Denkenden darf uns erfüllen. Wir 
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geben auch mit unſerer Schar, wo ſich alle Berufskreiſe zum tätigen 
Verein die Hände reichten, das beſte Beiſpiel, wie Menſch zum Menſchen 
zu ſtehen hat, um Gemeinſames zu ſchaffen. Darum fort mit dieſem 
Plunder vergangener Zeiten, wir wollen eine Familie ſein. Nicht die 
Abwanderung ſo vieler unſerer Volksgenoſſen, nicht das Fortbleiben ſo 
vieler, die in ſchwerer wirtſchaftlicher Not den Groſchen nicht mehr er- 
übrigen können und fortbleiben müſſen, aber auch nur aus dieſem Grunde 
fortbleiben müſſen, werden uns hemmen können, unſere Pflicht zu 
erfüllen. Lähmend allein wird 
wirken das ſchnöde, dünkelhafte 
Beiſeiteſtehen, das unbarmherzige, 
liebloſe Rritifieren, und, um Lab- 
mungen zu beſeitigen, bedarf es 
größerer Kraft. Haben wir das 
um euch verdient, von euch, die 
ihr doch wieder nur aus dem 
Volke heraus das ſeid, was ihr 
ſein wollt, ſo ſchnöde behandelt 
zu werden? Fett ſtehen wir an 
der letzten Grenze. Sie muß 
fallen, Herz muß wieder zum 
Herzen ſprechen, Sinn an Sinn 
ſchlagen zur krafterfüllten Har⸗ 
monie. Wollen wir nicht wieder 
die Brüder ſein, die gemeinſam 
Wert in Dinge legen, nicht Men- | = 
ſchen fein, die da ſchätzen? Muſikdirettor Wilhelm v. Winterfeld, 
„Schätzen ift ſchaffen!“ Darum Degen do eee Sonpoi ber Operette 
„Tänzerin aus Liebe“ Kat Walther er Spi 
ſchätzen wir, um ſchaffen zu tön- führung in der ©. ©. B. am 18. 1 
nen, um unſer Dajein nicht zur hohlen Nuß herabzuſetzen, und für euch 
tun wir es; wir wollen es aber gemeinſam mit euch allen. 

Am Zubiläumstage halten wir ohne Überhebung Rückſchau auf ver- 
gangener Tage Arbeit, und wir tun es in Ziffern, Worten und 
Erinnerungen, jedem von uns lieb und wert, und das iſt unſer Feſt. In 
dieſer Stimmung weiß ich nicht, wie ich allen meinen vielen Mitarbeitern 


und Mitarbeiterinnen meinen Dant abtragen foll. Er ift in Worte nicht 
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zu faſſen. Ihnen jege ich in Zahlen einen Gedenkſtein, wie ihn die 
Geſchichte nur einmal in dieſem Leben verſtattet. Und ſie alle wiſſen, 
wie es gemeint ſein ſoll. Allen denen, die ſich Freunde und Gönner unſerer 
Bühne nennen, der tiefſte Dank zuvor, bevor ſie Feſtſpiel und Gedenkbuch 
zum Nachſinnen und Beſinnen erleben und betrachten; wir feiern in 
tätiger Arbeit unſer Wollen, und die, die uns Gefolgſchaft leiſteten bis zum 
heutigen Tage, begrüßen wir als Feſtgenoſſen, die uns nach Erleben 
und Nachſinnen im Beſinnen die wieder zuführen, die abgekehrt zur Seite 
ſtehen wollen. Wenn ſie wieder kommen, wenn ſie wieder zu uns gehören 
wollen, dann Dank denen, die ſie an der Hand herbeiführten. Treue 
üben und um der Treue willen Ehre und Blut an das Schwerſte ſetzen, 
das iſt ein köſtliches Wort, das uns gut anſteht, uns, wenn wir in auf- 
opfernder Arbeit im Schätzen ſchaffen, und die anderen, wenn ſie ſich 
ſelbſt überwinden und uns die Hand reichen zum gemeinſamen Erleben. 
„Mit der Freude an der Kunſt beginnt auch eine Kunſt, ſich zu freuen“, 
und niemand anders als unſer Schiller, in deſſen Namen wir das heutige 
Feſt begehen, hat uns in Wort und Tat den Weg gewieſen. 
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von Prof. Adolf Koenig 
freundlichſt zugeeignet. 
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Sechs Fabre find am heut’gen Tag vergangen, 
Seit unſrer Deutſchen Bühne Vorhang ſtieg 
Zum erſtenmal. Sind wir auch einſt mit Bangen 
Ans Werk geeilt — dem Streben ward der Sieg; 
Denn trotz der Ungunit noterfüllter Zeiten 
Gelang's der Dichttunit Feſte zu bereiten. 
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Der großen Dichter kraftdurchglühten Worten, 
Der leichtgeſchürzten Muſe frohem Sang, 
Dem Luſtſpiel, auch dem Schwank ſind hier die Pforten 
Geöffnet worden — und gar oft erklang 
Ein Beifallsſturm dem glücklichen Gelingen: 
Wer vieles bringt, wird jedem etwas bringen. 
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Seit jeher war es unfer höchſtes Streben, 
Zu dienen allen, die nach Tages Laſt 
Erholung ſuchen und mit Recht vom Leben 
Doch mehr verlangen, als in Krampf und Haſt 
Der Arbeit nur und dem Genuß zu frönen, 
Die Freud' erfüllt am Guten, Wahren, Schönen. 
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Drum Dank am frohen Jubeltag bier allen, 
Die treu zu uns gejtanden Jahr um Fahr, 
Und, konnten auch nicht immer wir gefallen, 
Mit Nachſicht ſtets beurteilt unſre Schar, 
Die dankbar nahmen Wollen ſchon als Taten, 
Wollt' unſrer Kraft das Werk nicht recht geraten! 


Schwer ift des Mimen Kunſt! Doch Dilettanten, 


Die man mit großen Künſtlern nur vergleicht, 
Sind ſtets verloren, ob ſie gleich verwandten 
Die größte Mühe, — und was wir erreicht, 
Dürft ihr mit ſolchem Maßſtab niemals meſſen; 
Wollt, Freunde, dieſe Mahnung nie vergeſſen! 


Euch deutſchen Geiſtes Schutze zu erhalten 
Im fremden Land, iſt unſer erſtes Ziel. 
Schwung und Begeiſtrung können ſich entfalten 
Nur dann in unſerm ernſten Bühnenſpiel, 

Folgt treu ihr dem, was oft mit bangen Sorgen 
Wir bringen, hoffend auf ein beſſres Morgen. 


Heut' rollt vor euch in feſtlich-frohen Stunden 
Ein Zeitbild ab, das Schillers Dichtergeijt 
In wucht'gen Verſen packend nachempfunden, 
Das glühend uns Gedankenfreiheit preiſt, 
Und das auch euch noch manches hat zu ſagen, 
Als wär Ereignis es aus unſern Tagen. 


So feiern froh wir zu des Dichters Ehren 
Ein Doppelfejt, das warnend zu euch ſpricht: 
O, haltet feſt, was ihr in ſchickſalsſchweren 
Und ernſten Zeiten ſchuft! Vergeſſet nicht: 


Nicht Spiel nur iſt, was wir im Spiel hier geben — 


Ein Grundſtein iſt's für deutſchen Geiſtes Leben! 
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. „Elga“, Nokturno von Gerhart Hauptmann „ 3 
. „Im Forſthauſe“, Schaufpiel von Skowronek „ 5 
. „Das Dreimäderlhaus“, Singſpiel von Willner 
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Die Spielpläne der Deutſchen Bühne 
Bromberg vom Gründungstage 
bis zum heutigen Jubiliumstage. 


Zuſammengeſtellt von Dr. Hans Titze. 


Spieljahr 1920-21 (I. Spielzeit.) 


. „Die Räuber“, Trauerſpiel von Schiller .... mit 5 Aufführungen 
„Wo die Schwalben niſten ...“, Volksſtück 
von Kaſtner u. Lorenz: 000520 SEE È 
. „Der Herr Senator“, Luſtſpiel von Blumen- 
Wal u, Nadellnnrng ir 1 3 
. „Fohannisfeuer“, Schaufpiel von Sudermann „ 7 75 
. „Schneewittchen u. die ſieben Zwerge“, Weih- 
Rach ens „ TA s 
. „Armut“, Trauerſpiel von Wildgans Ge > 


„Die ſpaniſche Fliege“, Schwank von Arnold 


MW Bü,, 8 pato, 5 


. „Flachsmann als Erzieher“, Komödie von 


e e nni gë A 


und Reichert, Mufit nah Franz Schubert „ 15 


„Im weißen Röhl“, Luſtſpiel von Blumenthal 

und Kadelburn ggg a PE | o 
. „Die Siebzehnjährigen“, Schaufpiel von Max 

Wehren 8 ENIA 4 
„Hans Huckebein“, Schwank von Blumenthal 

END" ade e TE pri s 


Jm ganzen 100 Aufführungen. 


I 


Spielzeit 1921-22 (II. Spielzeit.) 


„Des Meeres und der Liebe Wellen“, Trauerſpiel 
Bon Franz Geillpar zee!!! mit 5 Aufführungen 
„Der Strom“, Schaufpiel von Max Halbe... „ 5 A 
. „Die doppelte Adele“, Schwank von Neal 
und Ferien ORA s- 10 > 
„Kabale und Liebe“, Trauerſpiel von Schiller „ 4 e 


„Großſtadtluft“, Schwank von Blumenthal und 


7777 


P 
14 


D 
Ki 


— 


Kadelbueg at 


„Der Vetter aus Dingsda“, Operette von Haller 


und Rideamus, Muſik von Künne cke 


„Rübezahl“, Weihnachtsmärchen v. Oskar Will 
- „Die Erholungsreiſe“, Schwank von Burg und 


Mi ggg IRAN) 


+ „Der Wettlauf mit dem Schatten“, Schauſpiel 


von. Wilhelm d Schonzzz do 


.„Mascottchen“, Operette von Okonkowski und 


Steinberg, Muſik von Bromme ........... 


+ pUlt-Geidelberg“ Schauſpiel von Wilhelm 


Meher Foerſttt e SI 


„Als ich noch im Flügelkleide“, ein fröhliches 


Spiel von Rehm und $rebjee ............. 


„Unter der blühenden Linde“, ein fröhliches 


Spiel mit Geſang von Raftner und Tesmar, 
mE. von Seleet! o 


„Glück ift Wind“, Schauſpiel von Nurt Hafen- 


winkel (Arauf führung 


„Der Geſchlagene“, Drama von Wilhelm 


eee, oe 


” 


Im Ganzen 100 Aufführungen. 
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Spielzeit 1922-23 (III. Spielzeit.) 


lujtiges Stück von Toni Impekoven und Otto 
Schwarz EE 


+ „Hans Hudebein“, Schwank von Oskar Blumen- 


tbal und Guſtav Radelburg ............... 


. „Bachitelzchen*, Volksſtück mit Geſang von 


Eduard v. d. Becke, Muſik von Max Bertuch 


„Der keuſche Lebemann“, Schwank von Arnold 


Und Bchhn!1!k we (io air 


„Frau Holle“, Weihnachtsmärchen v. Al. Praſch 
. „Staatsanwalt Alexander“, Schauſpiel von 


Earl Schulen Ro, 


„Eine Nacht im Paradies“, Operette von Ofon- 


kowſki u, Steinberg, Muſik von Bromme 


„Die verſunkene Glocke“, ein deutſches Märchen- 


drama von Gerhart Hauptmann 


” 


13 


+ „Minna v. Barnhelm“, Luſtſpiel von Leſſing mit 4 Aufführungen 
. „Was werden die Leute ſagen. .. 2“ Ein 


Bruno Holtzendorif 


a y Gdańska 23" - Tel. 1415 - Dworcowa la Lk 77 

>, Bücher - Zeitschriften - Zeitungen L2 
È > Annoncen-Expedition es 
fur alle In- und Auslandischen Zeitungen 


Generalvertretung der Danziger Zeitung 


+ 
Schulartikel Schokoladen 


Schreib-Utensilien Kanold-Sahnen-Bonbons 


Kalender | | „SAROTTI* 
KiinstlerKarten „OLKA“ 
AnsichtsKarten „Gustav Weese“ 
ReiseleKtüre „GOPLANA“ 
Spielkarten „LUKULLUS“ 
Stempelkissen „GONDA* 
Fridolin-Tüten-Spiele „SUCHARD“ 


Knete 
von 8° früh - 11° abds, 
ab 20.-zł fr. Haus, 
auf tel. Bestellung 


Sämtliche 
Rundfunk -Zeitungen 


Kautschukstempel | Spazierstöcke | 


Ullstein- 
Sonderhefte 


Thorner 
fferkuchen 


Streichhólzer | pre 


Christbaumschmuck! Weihnachtsartikel 
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10. „Die goldene Eva“, Luſtſpiel von Schönthan 
und Roppel-Ellfeld .....................:.. mit 7 Aufführungen 
11. „Der kühne Schwimmer“, Schwank von Franz 
Arnold und Ernſt Bah .........-........ ere > 
12. „Schwarzwaldmädel“, Operette von Neidhart 
und Jeſſe el. vi 8 5 
Danziger Gajtjpiele: 
13. „Rain“, Dramatijches Gedicht von Wildgans „ 1 A 
14. „Ingeborg“, Komödie von Kurt Götz. 9551 j 
15. „Maria Magdalena“, Trauerſpiel von Hebbel „ 1 3 
16. „Dies irae“, Tragödie von Anton Wildgans „ 1 Hi 
17. „Iphigenie auf Sauris“, Schaufpiel von Wolf- 
gang von Goethe e jc zl a 
18. „Roje Berndt“, Schaufpiel von Gerhart Haupt- 
Mani nn ee TEN 9007 ZO ke Ho: % 
Im ganzen 100 Aufführungen. 
Sommerfpielzeit 1923. 
1. „Der ungetreue Eckart“, Schwank von Hans 
Surf I Re n mit 7 Aufführungen 
2. „Der Raub der Sabinerinnen“, Schwank von 
Franz und Paul von Schönthan .......... Fw ` 
3. „560 Frauen“, Luſtſpiel von Hans und Johanna 
von Wentzel IO 5 
4, „Nachtbeleuchtung“, vier Grotesken von Kurt 
Sogn 8 PIĘĆ! D 
Danziger Gaſtſpiel: 
5. „Der Vulkan“, Luſtſpiel von Ludwig Fulda „ 1 A 


Im ganzen 23 Aufführungen. 


Spielzeit 1923-24 (IV. Spielzeit.) 


1. „Hamlet“, Prinz von Dänemark, Trauerſpiel 
von William Sbafefpeare ................. mit 
2. „Nachtbeleuchtung“, vier Grotesken von Kurt 
Getz n = 
3. „Das Krokodil“, ſatiriſcher Schwank von Karl 
See. 8 ż 
4. „Oer Sprung in die Ehe“, Schwank von Max 
Reimann und Otto Schwarz D 
5, „Dornröschen“, Märchenſpiel v. C. A. Goerner „ 


6 Aufführungen 


EECHER ENEE 


EEE TE TE TEE EEE TEE 


| RICHARD REIMER 


d Schlossermeister d 
i Grodztwo Nr. 5 BYDGOSZCZ Telefon Nr. 574 3 
+ D D 

H Eisenkonstruktionswerkstatt H 


‘| Fabrik für moderne Schaufenster-Anlagen, sowie Ausführungen + 


N aller Bauarbeiten und Gitter h 
1 Spezialität: Offnen von Geldschränken und Reparatur derselben È 
at 


B riefpapier 


in Kartons, Mappen und lose 


in gröfter uswahl 


N. Dittmann!; Bydgoszcz 


ul. Jagiellońska 16 


R. Stephan 


Sattlerwaren und Reise-Effekten 


Fernspr.1000 Bydgoszcz Gdańska 18 
Gegründet 1868 


— — 


Bank-Konto: Vorschuss Verein, Bydgoszcz 


— 
Ha 


. „Der zerbrochene Krug“, Luſtſpiel von Heinrich 


von Kleiſt, dazu: „Der Teufel mit dem alten 
Weibe“ und „Der Eulenſpiegel mit dem 
Blinden“, Faſtnachtsſpiele v. Hans Sachs 


„Tänzerin aus Liebe“ (Uraufführung), Operette 


von W. Noll, Muſik von Wilhelm v. Winterfeld 


„Familie Hannemann“, Schwank von Rei- 


i 8 


. „Das Jubiläum“, Luſtſpiel von Arnold u. Bach 
. „Der Schöpfer“, Schauſpiel von Hans Müller 
- „Wie feſſle ich meinen Mann?“, ein fröhliches 


eheliches Kampfſpiel von Hans Sturm 


. „Totentanz“, 1. Teil, Drama von Auguft 


GODE E 


„Totentanz“, 2. Teil, Drama von Auguft 


Strindbetn N a A ar 


. „Der blaue Heinrich“, Schwank von Otto 


Schwartz und Georg tengbach.....«....... 


. „Die Fledermaus“, Operette von Joh. Strauß 


Danziger Gaſtſpiele: 


. „Wer weint um Juckenack?“, Tragikomödie 


„ E GIRO SE 


. „Die Koralle“, Schauſpiel von Georg Kaifer 


„Die Denkmalsweihe“, Schauſpiel von Her- 
Mann Sudermann doża ak 


. „Der Lampenſchirm“, ein Stück von K. Goetz 
. „Erdgeiſt“, Tragödie von Frank Wedekind 


Im ganzen 92 Aufführungen. 


Sommerſpielzeit 1924. 


. „Menagerie“, A Übungen von Kurt Goetz und 
EE mit 
. „Lottchens Geburtstag,“ Luſtſpiel von Thoma 


Jm ganzen 5 Aufführungen. 
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mit 5 Aufführungen 


” 


12 


8 
5 
6 


4 Aufführungen 
1 Aufführung 


Spielzeit 1924-25 (V. Spielzeit.) 


1. „Fauſt“, der Tragödie 1. Teil von Wolfgang 
ihr RO CESE mit 8 Aufführungen 
2. „Armut“, Tragödie von Anton Wildgans „ 3 5 


+ „Das Opferlamm“, Schwank v. Oskar Walter 


Aird Les Stein ret TA 
8110782 
UNIWERSYTECKA 
W Toruniu 


e; Hensel 


Gegründet 1869 
Haus- u. Küchengeräte 


Kristall - Torzellan 
Beleuchtung 


Cel. 198 u 408 Jöromberg Dworcowa 97 


7 


—BE- BE Be DOEL Uess "Zeg Lee. 


DEVISENBANK 


Genossenschaftsbank Poznań 
Bank Spółdzielczy Poznań 
Geschäftsstelle 
Bydgoszcz 


| 


v 
Tel.: 291, 374, 373 
Bank Polski und Postscheck-Konten 


19 


4, „Die goldene Nitterzeit“, burlesker Schwank 


, Ee, mit 5 Aufführungen 
5. „Aſchenbrödel“, Märchenſpiel von C. A. Goerner „ 14 Se 
6. „Die gelbe Gefahr“, Schwank von Kraag und 
Bond AEON Dar oS x, 
7. „Der wahre Jakob“, Schwank von Arnold und 
EE E E E SE EEE e 


8. „Renaifjance“, Luſtſpiel von Fr. von Schönthan 

e ee io nn 
9. „Das große Licht“, Schaufpiel von F. Philippi „ 
10. „Der Gedanke“, Drama von Leonid Andrejew 
11. „Königskinder“, Märchenſpiel v. Thiede-Paris „ 
12. „Der Glückspilz“, Schwank v. Guſtav Rickelt „ 
13. „Der Muſtergatte“, Schwank von Avery 

r ico panini 5 2 A 
14. „Die Fledermaus“, Operette v. Joh. Strauß „ 3 
15. Muſikaliſcher Einakter- Abend: „Brüderlein 

fein“, Singſpiel von Leo Fall; „Der lebende 

Kamin“, Balletpantomime mit Karl M. von 

Webers „Aufforderung zum Tanz“, eingerichtet 

von Kurt Haſenwinkel, und „Amor im Fórjter- 


CD CG Co d Un 


haus“, Singſpiel von E. Strauß und F. Nowak „ 7 F 

16. „Der Waffenſchmied“, komiſche Oper v. Lorking „ 8 A 
17. „Die Frau ohne Kuß“, muſikaliſches Luſtſpiel 
von R. Keßler und Willi Kollo, Muſik von 

Walter e niz EE Ge = 

18. Bunter Abend zur „Toten Tante“ „ o 
Danziger Gaſtſpiele: 

19. „Kolportage“, Komödie von Georg Kaiſer „ 1 5 

20. „Schweiger“, Drama von Franz Werfel. „ 1 e 

21. „Meiſeken“, Komödie von Hans Alfred Kühn „ 1 * 
22. „Nathan der Weiſe“, dramatiſches Gedicht von 

Less 8 1 È 

23. „Bürger Schippel“, Komödie von Sternheim „ 1 5 
24. „Sechs Perſonen ſuchen einen Autor“ von 

nen ati, 5 | A 


Im ganzen 99 Aufführungen. 


Spielzeit 1925-26. (VI. Spielzeit.) 


+ „Wilhelm Tell“, Schaufpiel v. Fr. v. Schiller mit 6 Aufführungen 
« „Der Igel“, Schwank von Toni Impekoven 


N m 


Wilhelm Kopp 


Bydgoszcz 


Kunst-Farberei 
Chemische Waschanstalt 


Gegriindet 1878 


Fachmännische Leitung 
:: Sorgfältigste Arbeit :: 


> 


Spezial-Fàrberei 


für 


Seidenstoffe, Kleider, Mäntel usw. 
Gardinen-Wäscherei 
<> 


Fabrik und Hauptgeschäft: 
Bydgoszcz, Św.Trójcy 33 


Annahme-Stellen: 
Gdańska 8 :: Gdańska 37 
Mostowa 6 :: Weln. Rynek 9 


Wilhelm Kopp 
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And EE EE EE mit 4 Aufführungen 
3. „Godiva“, tragiſche Ballade von Hans Fritz 

reet, eet | i; 
4. „Peterchens Mondfahrt“, ein Märchenſpiel mit 

Mufit und Tanz von Gerdt v. Baſſewitz „ 13 S 
5. „Das Extemporale“, Luſtſpiel von M. Färber 

und rr ( EE BEE, P 


6. „Marietta“, Operette von Robert Bodanſky 
und Bruno Hardt-Warden, Geſangstexte von 


Willi Kollo, Muſik von Walter Rollo ...... e 10 ” 
7. „Egmont“, Trauerſpiel von Goethe, Muſik 

bon Berthere n ek ci 
8. „Die Journaliſten“, Luſtſpiel v. Gujtav Freytag „ 6 Er 
9. „Stöpſel“, Schwank von Arnold und Bah „ 7 er 


10. „Die heilige Johanna“, dramatiſche Chronik 
von Bernard Shaw, deutſch v. S. Trebitſch „ 
11. „Der Weibsteufel“, Drama v. Karl Schönherr „ 
Im ganzen 67 Aufführungen. 


Spielzeit 1926-27. (VII. Spielzeit.) 
1. „Don Carlos“, dramatiſches Gedicht von 


Friedrich von Schiller... ........... bisher mit 5 Aufführungen 
2. „Haſemann's Töchter“, Volksſtück von Adolf 
O Artun ge WO bisher „ 4 


Bis zum 10. November 1926 einſchließlich 9 Aufführungen. 


> > I IS SS SS oo oo oo Po oo oo oo >>> 


Cie der „Don Carlos” wurde. 


Von Prof. Adolf Koenig. 


Liebes Publikum, haſt du dir, wenn du einer klaſſiſchen Vorſtellung 
aufmerkſam gefolgt biſt, ſchon einmal überlegt, welche Unfumme von Arbeit, 
welches Maß von ſelbſtloſer Opferfreudigkeit ſeitens der Darſteller dazu 
gehört, wenn eine Vereinigung von berufstätigen Dilettanten ein ſolches 
Stück herausbringt? Ich glaube nicht; denn wenn du es täteſt oder getan 
hätteſt, müßte die Zahl der Beſucher gerade ſolcher Vorſtellungen, deren 
Gegenſtände zu dem wertvollſten deutſchen Kulturgut gehören, doch 
höher ſein, als ſie es meiſt zu ſein pflegt. Wenn eine klaſſiſche Vorſtellung 


22 


fchon nach 5 Aufführungen wegen Mangels an Beſuchern vom Spielplan 
abgeſetzt werden muß, ſo bedeutet das keine Anerkennung der großen 
Mühe und der vielen Zeit, die Leitung und Oarſteller auf fie haben ver- 
wenden müſſen. „Ja, iſt das wirklich ſo ſchlimm?“ fragſt du erſtaunt. 
Nun, folge einmal aufmerkſam nachfolgenden Ausführungen, die dir nur 
in großen Zügen zeigen follen, wie unfer „Don Carlos“ wurde, damit 
du einmal einen Einblick in unſere Arbeit und Achtung vor unſerer Arbeit 


Don Carlos (1. Akt). 
Eliſabeth von Valois (Charlotte Damaſchke) und Don Carlos (Karl Kretſchmer). 


gewinnſt und nicht in die gedankenloſen Worte vieler oberflächlich Urteilen- 
der einſtimmſt, die da ſagen: „Die ſpielen ja zu ihrem Vergnügen; ſo 
ſchlimm iſt das nicht!“ 

Zuerſt findet alſo eine Sitzung der Spielleiter unter dem Vorſitze 
des Direktors ſtatt. In dieſer einigt man ſich zunächſt über das Stück 
ſelbſt, das zur Aufführung gelangen ſoll. Die Auswahl iſt von mancherlei 
Rückſichtnahmen abhängig, die durch die beſchränkten Verhältniſſe unſerer 
Bühne mit ihren primitiven Hilfsmitteln, ſowie durch die zur Verfügung 
ſtehenden Darfteller beſtimmt find. Bietet ein Stück größere ſzeniſche 
Schwierigkeiten, die nicht ohne weiteres behoben werden können, muß 
es von vorn herein ausſcheiden, ſo wünſchenswert ſeine Aufführung auch 
im Intereſſe unſerer deutſchen Bevölkerung und vor allem unferer deutſchen 
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Jugend wäre. Als Ausweg in diefem Dilemma haben wir ja die fo- 
genannte Stilbühne, die aber verſagen muß bei allen Stücken, deren 
Wirkung ſich nicht nur auf das ſchauſpieleriſche Können der zur Verfügung 
ſtehenden Darſteller, ſondern vor allem auch auf ſzeniſche und Deforations- 
wirkung ſtützt. Oft kann, wie es beim „Wilhelm Tell“ war, die Stilbühne 
mit der Flluſionsbühne wechſeln; doch geht das nicht immer. Fit nun 
das Stück gewählt, jo beginnt die Beratung über die Rollenbeſetzung; 


Don Carlos (2. Akt, 5. Auftritt). 
Herzog Alba (Walter Frey), Elifabeth von Valois (Charlotte Damaſchke) 
Don Carlos (Karl Kretſchmer). 


auch dieſe iſt nicht ſo leicht, weil man unter unſeren Verhältniſſen nie 
außer acht laſſen darf, daß wir nicht Berufsſchauſpielern, ſondern Dilet- 
tanten die Rollen übertragen; einem ſolchen kann man aber, von wenigen 
beſonders Begabten abgeſehen, doch im allgemeinen nur Nollen an— 
vertrauen, die in ſeinem Naturell liegen. Denn ein Dilettant kann im 
allgemeinen nur ſich ſelbſt ſpielen oder höchſtens einen Charakter dar— 
ſtellen, der dem ſeinigen verwandt iſt. Für die „ganz großen Rollen“ 
haben wir ja in unſeren „Prominenten“ meiſt ſchon die gegebenen Ver— 
treter, aber bei den mittleren und kleinen Nollen beginnen ſchon die 
Schwierigkeiten. Dieſe liegen nicht ſowohl darin, für jeden die geeignetſte 
Rolle zu finden, als auch beſonders in dem Umſtande, daß man hier beileibe 


O 
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Deutſche Bühne Sydgosscs T. 3. \ 


©berleitung: T. Hans Titze. 
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Mittwoch, den 10. Novenber 1926, abends T Uhr 
zur Feier des ſechsjährigen Befteherd der Deutſchen Bühne und zur Feier 
der Wiederkehr von Schillers Beburfstag, als 595. Aufführung 
jeit Gründug der Bühne 


Don Carlos 
Infant vin Spanien 
Ein dramatiſches Gedichtbon Friedrich von Schiller. 
== 


Spielleitung: Dr. Hans Titze. — Dor Beginn der Aufführung Prolog, geſprochen von Prof. Adolf König. 


Detten 

Philipp IL, König bon Spanien Adalbert Behnbe Herzog von Alba \ Malter Frey 
Eliſabeth von Valois, ſeine Gemahlin... Charlotte Damaſchbe Graf von Lerma, Oberjter der Leibwache Granden Adolf König 
Don Carlos, der Kronprinz Hans Klemenz Herzog von Feria, Ritter des Oliejes von Helmut Leonhard 
Alexander Farneſe, Prinz v. Parma, Neffe d. Königs Klaus Steller Herzog von Medina Sidonia, Admiral Spanien J. Banicki 
Infantin Klara Eugenia RER RE: Don Raimond bon Taris, Oberpojtmeijter Horft Albrecht 
Herzogin bon Olivarez, Oberbofmeifterin . . . Marfa Lewandowski Domingo, Seichtvater des Königs Willi Damaſchbe 
Marquifin von Mondebar \ Elsbeth Boehmer Der Grofinquififor des Königreichs Willi Damaſchbe 
Prinzeſſin von Eboli Damen der Königin Lu Behnke Der Prior eines Kartäuſerbloſters Anton Szypersbi 
Gräfin Fuentes Inge v. Sawadzbi Ein Page der Königin Eriba Kod 
Marquis v. Poſa, ein Malteſerritter, Grande v. Spanien Dr. Hans Titze Don Ludwig Merkado, Leibarzt der Königin . Max Genth 

Mehrere Damen und Granden, Pagen, Offizier die Leibwache und verſchiedene ſtumme Perſonen. 


Inſpebtion: ROI Engelhardt. 
Größere Pauſen werden duh Lichtzeichen bekanntgegeben. 


—r——————_—__um____t———____<=@=<=_=_=_=111zz2z2z2z2z2222___————————————————————_——_——————_—__F—F_.ÈE=È=é—<€È7È__ a Pr. 


Die verehrten Beſucher werden höflichſt erjucht, ſich pn dem Kontrollperſonal in den Paujen beim Derlaffen 
des Theaters eine Kontr barte aushändigen zu laſſen. 
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einem vielleicht ſchon längere Zeit mitwirkenden Schaufpieler nicht etwa 
eine kleinere Rolle gibt, als einem jüngeren, der vielleicht zufällig etwas 
mehr Talent hat. Man darf niemand „vor den Kopf ſtoßen“ oder „ver- 
ärgern“ vim, ujw. „Rollenneid“ und Mißgunſt ſpielen bei uns ebenſo 
wie beim Berufstheater eine große Rolle und wirken ſich vielleicht bei 
uns zuweilen noch mehr aus als dort, weil ja die Mitwirkung jedes einzelnen 
auf Freiwilligkeit und nicht auf einem feſten Vertrag baſiert iſt, der jedem 
einzelnen eine angemeſſene geldliche Vergütung als Gegenleiſtung zu— 
ſichert. Denn wenn auch jeder Darſteller für jede Aufführung, nicht aber 
für die Proben, eine kleine Aufwandsentſchädigung erhält, ſo ſtehen dieſe 
Beträge doch in keinem Verhältnis zu der aufgewandten Mühe, die für 
den einzelnen, weil die Proben nur abends nach 8 Uhr ftattfinden können, 
außer der aufgewandten Zeit oft noch Verzicht auf Teilnahme an 
geſellſchaftlichen Veranſtaltungen uſw. bedeutet. Wer es mit feiner Rolle 
ernſt nimmt, und ſei ſie noch ſo klein, muß ſtets damit rechnen, daß er 
nicht mehr freier Herr ſeiner Zeit iſt, wenn er nicht den Beſtand der deutſchen 
Bühne in Gefahr bringen will. 

Iſt nun in oft mehrſtündigen, ja mehrtägigen Sitzungen im Spiel— 
leiterkollegium endlich die Klippe der Rollenbeſetzung umſchifft, beginnt 
die Arbeit des gewählten und verantwortlich zeichnenden Spielleiters. 
Er überlegt fich, wo er den Notftift walten laffen muß, um das Stück 
für einen Abend zuzuſchneiden. Dieſe Arbeit war beim „Don Carlos“, dem 
längſten Drama Schillers, ganz beſonders ſchwierig, da unüberlegte 
Striche unter Umftänden das Verſtändnis des ohnehin ſchon ſchwer ver- 
ſtändlichen Dramas erſchweren. Fit fich der Regiſſeur ſchlüſſig geworden, 
verteilt er die Rollenbücher und beruft die Schaufpieler zu einer „Ein- 
ſtreichprobe“. In dieſer wird das ganze Stück durchgearbeitet und jeder 
Schauſpieler „ſtreicht“ ſeine Rolle nach den Angaben des Spielleiters 
„ein“. Nun beginnen Abend für Abend die Proben, die bei einem klaſſiſchen 
Stücke wie „Don Carlos“ ſtets von 8 Uhr abends bis 12 oder 1 Uhr nachts 
dauern und diesmal infolge der kurzen Zeit beſonders intenſiv betrieben 
werden mußten und ſich deshalb beſonders ſchwierig geſtalteten, weil 
einmal 18 verſchiedene Bilder zur Darftellung gelangen mußten und fich 
ſodann mehrfache Ambeſetzungen von Rollen noch in letzter Stunde als 
notwendig herausſtellten. Die Rolle des Don Carlos konnte nur am 
erſten Abend von Karl Kretſchmer geſpielt werden, weil er am 15. Oktober 
zum Heeresdienſt einberufen war; es mußte alſo gleich in Hans Klemenz 
ein zweiter Don Carlos mit ausgebildet werden. Den Tag vor der General- 
probe bzw. am Tage der Generalprobe, mußte die Rolle des Grafen 
von Lerma und der Prinzeſſin von Eboli umbeſetzt werden, weil die 
bisherigen Darjteller plötzlich verhindert waren. Kurz, es ſchwebte ein 
Unſtern über den Proben, deren im ganzen 13 notwendig waren; das 
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bedeutet für den Negiffeur und die Darfteller außerhalb der Berufs- 
tätigkeit insgeſamt 60—65 Stunden Arbeit, die noch dazu in den Abend- 
ſtunden in knapp 3 Wochen zu leiſten war. Die Proben ſelbſt gliederten 
ſich, wie üblich, in „Arrangierproben“, „Teilproben“ und „Vollproben“, 
als deren Krönung die Generalprobe erſcheint. 

Bei den Arrangierproben ſpielt der Schauſpieler mit dem Buche in 
der Hand, während der Regiſſeur jedem einzelnen genau vorſchreibt, 


Don Carlos (3. Akt, 7. Auftritt). 
Philipp II. (Adalbert Behnke). 


wie und wo er ſich auf der Bühne zu bewegen hat. Teilproben umfaſſen 
nur einzelne Akte des Stückes und ſollen dem Schauſpieler Gelegenheit 
geben, fich in alle Einzelheiten feiner Rolle einzuleben. Es wird oft das- 
ſelbe Bild drei- bis viermal ganz oder teilweiſe wiederholt, bis alles ſo 
läuft, wie es der Spielleiter wünſcht. Bei den Vollproben wird das 
Stück von Anfang bis zu Ende durchgeſpielt und mit den Bühnenarbeitern 
der Umbau der Kuliſſen geübt, der bei den Teilproben, denen gewöhnlich 
am Nachmittag von 6 bis 8 Uhr ſogenannte Dekorationsproben vorher- 
gegangen find, vorgeübt ift. Beſonders wichtig find auch die Beleuchtungs- 
proben, die der Regiſſeur meiſt ſchon nachmittags von 6 bis 8 Uhr oder 
Sonntag vormittag abzuhalten pflegt, damit die Beleuchtung bei den 
Vollproben allmählich bis zum todſicheren Klappen eingeſpielt wird. 
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Der arme Spielleiter hatte alſo beim „Don Carlos“ nicht nur die 
allabendlichen Proben, ſondern auch noch einige beſondere Dekorations- 
und Beleuchtungsptoben mit dem Bühnenperſonal abzuhalten. Die 


Dekorationsproben wurden in- 
ſofern beſonders ſchwierig, als 
in die Stilbühne zwei neue 
durch Vorhänge dargeſtellte 
Zimmer eingebaut werden 
mußten. 

Iſt das Stück in den Proben 
ſo weit fortgeſchritten, daß man 
den Tag der Aufführung mit 
einiger Sicherheit vorausſehen 
kann, müſſen die Koſtüme ver- 
paßt und, ſoweit der eigene 
Fundus nicht reicht, leihweiſe 
beſchafft werden. Um dieſe 
Arbeit ſind der Spielleiter, der 
Garderobier und der Theater- 
jefretàr wegen der vielen damit 
verbundenen Laufereien nicht 
zu beneiden. Aber wenn auch 
die Zahl der Koſtüme endlich 
beſchafft iſt, das Verpaſſen dau- 
ert oft mehrere Tage. Da iſt Karl Kretſchmer 
ein Anzug zu weit, ein anderer als Don Carlos. 
zu eng, jener zu unſauber, 
dieſer zerriſſen — kurz, es gibt Arbeit die Hülle und Fülle für den Garde- 
robier, der die nötigen Anderungen vornehmen und für den Spielleiter, 
der Streitigkeiten bei der Auswahl der Koſtüme ſchlichten muß. Denn jeder 
(und vor allem jede) will doch ſeiner im Zuſchauerraum ſitzenden Ange- 
hörigen wegen móglichft ſchön ausſehen und nicht in abgetragenen „Koddern“ 
herumlaufen. Beſondere Schwierigkeiten macht bei hiſtoriſchen Stücken wie 
dem „Son Carlos“ auch die Beſchaffung der erforderlichen Fußbekleidung und 
Requifiten, wie Wehrgehänge, Degen, Schwerter und ſonſtigen Waffen. 
Alles ſoll möglichſt ſtilecht und hiſtoriſch ſein; denn unſere Kritiker haben 
ſcharfe Augen. Na, auch dieſer Sturm geht vorüber, wenn auch der 
Spielleiter und ſeine nächſten Mitarbeiter in dieſen Dingen allmählich 
nervöſe Zufälle bekommen und ſich Gewalt antun müſſen, um nicht grob 
zu werden. Denn werden ſie das, „ſchmeißt“ womöglich einer „den Kram“ 
und geht ſeiner Wege mit dem ſeit der Revolution von 1918 bekannt- 
gewordenen Ausſpruch: „Macht euch euren Dreck alleine!“ 
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Nun fehlen aber dem Inſpizienten und Nequijiteut noch tauſenderlei 
Kleinigkeiten für das Spiel und die Ausſtattung mit Möbeln uſw. Da 
brauchen die Mönche und geiſtlichen Würdenträger außer ihren Kutten 
oder ihrem Ornat noch Kreuze, Gebetbücher, Roſenkränze, die ſpaniſchen 
Ritter Halskrauſen, Federn für ihre Baretts, Ordensketten mit dem 
Goldenen Vließ uſw., da fehlt noch ein Königsmantel mit Hermelinbeſatz, 
da ein ſpitzenbeſetztes Nachthemd und eine Schaube für den König. Da 


Adalbert Behnke 
als König Philipp II. in Schillers „Don Carlos“. 


werden Dofumentrollen, Folianten, eine Juwelentruhe, ein Kruzifix, 
eine mit blauem Samt gebundene Brieftaſche, Perlenketten und Medaillons 
für die Damen, ein Diadem für die Königin, ſilberne Armleuchter mit 
Wachskerzen, kurz, tauſenderlei Kleinigkeiten gebraucht, die zwar in der 
Nequiſitenkammer eines großen Berufstheaters vorhanden zu ſein pflegen, 
die aber bei uns für Geld und gute Worte erſt irgendwo entliehen oder gar 
angefertigt werden müſſen. Wenn dann am Tage der Generalprobe 
Spielleiter und Bühnenperſonal, Inſpizient, Requifiteur und Theater- 
ſekretär wie Irre herumtoben — iſt's ein Wunder? Und nun noch eins! 
Die Masken! Armer Theaterfrifeur Uthke! Hätteſt du nicht diefe Bomben- 
ruhe und deinen ſarkaſtiſchen Witz, du würdeſt längſt um deinen Verſtand 
gekommen fein angeſichts all der Wünfche, die manche Schauſpieler an dich 
hinſichtlich ihrer Bemalung und Ausſtattung mit Perrücken und Bärten 
äußern. Da muß denn der Spielleiter häufig ein Machtwort ſprechen: 
„So wird's gemacht und nicht anders!“ 

Endlich kommt nun der Tag der Generalprobe! Das tolle Durch- 
einander in der engen Garderobe, die kaum für 10 Menſchen Platz bietet, 
in der aber bei knalliger Hitze und oft undurchdringlichem Tabaksrauch 


bis zu 30 Menſchen ſich ankleiden und ſchminken, bzw. ſchminken laſſen 
müſſen, weicht unter den energiſchen Worten des Regiſſeurs und der 
ordnenden Hand des FInſpizienten einem ruhigeren Zuſtand; das erſte 
Glockenzeichen ertönt, der Inſpizient ruft: „Erſter Akt — Carlos und 
Domingo!“ — und die Gerufenen eilen auf die Bühne. Der Regiſſeur ruft, 
nachdem er ſich überzeugt hat, daß die Akteure der erſten Szene ihren 
Platz innehaben, dem Theatermeiſter zu: „Fertig — Peng eins!“ — — — 
„Peng zwei!“ Zweimal antwortet das Gongzeichen, und der Vorhang 
ſteigt. Mit einem Seufzer der Erleichterung ruft der Negiffeur innerlich: 
„Gott ſei Dank! Der Film rollt!“ — Das erſte Bild iſt vorbei — alles 
ſtürzt in die Garderobe. Der Regiſſeur ruft: „Umbau! — Bühne frei! — 
Zimmer des Königs!“ — Die Arbeiter bauen fieberhaft um. Bald ertönt 
das Glodenzeichen. Der Inſpizient ruft in die Garderobe: „Zweites 
Bild! Die Herren! uſw.“ Die gerufenen Schauſpieler ſtürzen hinaus. 
Der Regiſſeur ruft: „Bühne frei! Alles an die Plätze!“ Ein kurzer 
prüfender Blick, und ſchon heißt es: „Fertig! Peng — eins! — Peng — 
zwei!“ — So geht es nun bis 35 Uhr morgens, bis alle 18 Bilder, oft 
mit notwendigen Wiederholungen durchgeſpielt ſind und alle ſchachmatt 
durch die regennaſſe Nacht nach Hauſe eilen, um ſich durch wenige Stunden 
Schlafes für die Berufsarbeit zu ſtärken, der am nächſten Abend die Erjt- 
aufführung endlich folgt. 

So geht es mit geringen Anderungen bei jeder Neueinſtudierung zu, 
liebes Publikum! Und doch ift meine Darjtellung nur ein ſchwaches 
Abbild der wirklichen Arbeitslaſt, die jeden einzelnen von uns aus ſolcher 
Aufführung erwächſt, von den perſönlichen Opfern und Verzichten der 
Schauſpieler ganz abgeſehen, die ihre geſamte freie Zeit und mehr als 
das dieſer Aufgabe widmen. Denn das Studium der Rollen kann nicht 
während der Proben geſchehen, ſondern erfordert in der Hauptſache, 
namentlich bei den Trägern der führenden Nollen manche Stunde ernſten 
häuslichen Studiums und manchen freien Sonntag, den andere in Yer- 
gnügungen hinbringen können. Und wie manchen Sonntag abend ſtehen 
wir auf der Bühne, um deinen kritiſchen Augen das Ergebnis unſerer oft 
wochenlangen Arbeit vorzuführen. Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, 
daß du uns jetzt mit weniger kritiſchen Blicken beurteilſt und unſere Arbeit 
zum Wohl der deutſchen Kultur eifriger unterſtützeſt als in der letzten Zeit. 
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Von Willi Damajchke. 


Man nennt unfere „Deutſche Bühne“ des öfteren „Dilettanten- 
bühne“. Wir bitten ſehr darum, mit dieſer Bezeichnung vorſichtiger 
umzugehen. Denn „Dilettant“ kann gar zu leicht als — Schimpfwort 
gedeutet werden. Wer's nicht glaubt, der leſe einmal Fauſt 2. Teil. 
Da läßt der Theaterdirektor und Bühnenſchriftſteller Goethe den 
Servibilis alſo höhnen: 

Ein Dilettant hat es geſchrieben 

And Dilettanten ſpielens auch. 

Verzeiht, ihr Herrn, wenn ich verſchwinde, 

Mich dilettierts, den Vorhang aufzuziehen. 
(Wobei Herr Goethe ganz richtig zu erkennen gibt, daß der Vorhang— 
diener eigentlich zum „künſtleriſchen Perſonal“ gehört. Muß er es doch 
verſtehn, das Nauf- und Runterlaſſen des Vorhangs dem Tempo und 
der Stimmung des jeweiligen Aktes anzupaſſen. So ein Vorhangzieher 
kann den Effekt eines ſchmiſſigen Aktſchluſſes um 20% „verſauen“, wenn 
er den „Lappen“ ganz „ſachte“ („tragiſch“ !) heruntergehen läßt. In 
ſolchem Falle muß der Vorhang nur fo herunter knallen!) 

In einer beſonderen Abhandlung hat Goethe ſeine Anſicht über den 
Dilettantismus noch dahin verdeutlicht: „Der Dilettant verhält 
ſich zum Künſtler, wie der Pfuſcher zum Handwerk.“ 

Da haben wir's: „Dilettant“ iſt ein Schimpfwort! 

Zwar hat der urſprüngliche Sinn dieſes Wortes eine ſolche 
Erniedrigung nicht verdient. Es geht nämlich zurück auf das lateiniſche 
delectare, fih ergötzen. Man wäre verſucht, auf Grund dieſer 
ſprachgeſchichtlichen Tatſache den „Dilettanten“ zu „ehrenretten“. Aber 
der unentwegte Spötter würde doch am Ende ſagen (namentlich wenn 
er ſeine „Erfahrungen“ gemacht hat!): Deine Mühe, lieber Freund, war 
vergebens; ein Dilettant auf der Bühne ſpielt eben nur ſich und ſeinen 
Tanten zum Ergößen, den anderen aber zum — Schrecken. 

Dilettant heißt der kurioſe Mann, 

Der findet ſein Vergnügen dran, 

Etwas zu machen, was er nicht kann. 
Und damit baſta. — 

Die deutſche Übertragung des italieniſchen dilettante klingt freilich 
ſehr angenehm: Liebhaber! Sie hat für ein Bühnenvölkchen nur 
einen groben Fehler, den der — Zweideutigkeit. Außerdem gibt es von 
amtswegen nur zwei Liebhaber an einer Bühne: den ernſten und den 
komiſchen. (Haſenwinkel konnte beides fein, er war überhaupt ein 
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beliebter Liebhaber unſerer geliebten deutſchen Liebhaberbühne in unſerem 
lieben alten Bromberg.) 

Wie, zum Kuckuck, ſoll man uns dann nennen, die wir doch keine 
Berufs ſchauſpieler find, aber in jeder Spielzeit faſt 100 Aufführungen 
bringen und dabei auch rein darſtelleriſch allerhand Können zeigen? 

Es gibt ein erlöſendes Wort, in Deutſchland wird es jetzt viel 
gebraucht, und das heißt: 


£aienjpieler. 

Laienſpieler? Das Wort erinnert fo an Laienbruder, Laienprediger, an 
„Laie und Klerus“. Ganz recht. Aber es trifft, genau beſehen, des 
Pudels Kern. Was unterſcheidet den Klerus vom Laientum? Die 
Ordination, die amtlich e Einſetzung in den Gottesdienerberuf einer 
Kirche. Nichts hinderte jedoch den „Laien“, auch Gottesdiener zu 
ſein, Gotteswort zu deuten und Seelſorge zu treiben. Und wenn er 
eine ſtarke religiöſe Perſönlichkeit iſt, ſo wirkt er meiſt mit größerem 
Erfolg als der beamtete Durchſchnitts-Geiſtliche. Die Religionsgeſchichte 
iſt voll der Beiſpiele dafür. 

Genau in dem gleichen Verhältnis wie der Laie zum Kleriker ſteht 
der „Laienſpieler“ zum „Berufsſchauſpieler“. Er gehörte keiner 
„Zunft“ an, er ift auch nicht den Normalweg bühnenkünſtleriſcher Bor- 
bildung gegangen, dafür kann er aber ſein ein Glied jener unſichtbaren 
Gemeinde der innerlich zur Schauſpielkunſt Beftimmten und ein 
Menſch — aus eigener Kraft. 

Er kann es ſein, er iſt es nicht immer, wie auch der beamtete 
Schauſpieler oft alles andere iſt, nur kein — Schauſpieler. Denn die 
Kunſt des Mimen ift wie je de Kunſt niemals eine Sache des Berufes, 
ſondern der Berufung. 
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Statiſtiſches Allerlei. 


Zuſammengeſtellt von Dr. H. Titze. 


A. Die Aufführungsziffer der einzelnen Spielzeiten: 


1920/21: 1. Spielzeit mit 100 Aufführungen 
1921/22: 2. 5 „a 100 > 
1922/23: 3. „„ „ 100 > 
1923: Sommerſpielzeit. „ 23 È 
1923/24: 4. Sim hat 2308 e 
1924: Sommerſpielzeit „ 5 3 
1924/25: 5. Spielzeit » 99 5 
1925/26: 6. 1 l a 


1926/27: 7. 55 bisher „ 0 
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Bom 10. November 1920 bis 10. November 1926 insgejamt 
595 Aufführungen, die Gaſtſpieltätigkeit nicht einbezogen. 
B. Beſucher-Statiſtik: 


1920/21: 1. Spielzeit 38-404 
JJC 37 413 
. E e RA 35 105 
ZEN TE N 29 429 
VVV 24 584 
MICRA ODEON e 19 428 


Die einzelne Vorſtellung war demnach 


durchſchnittlich beſucht: 


1920/21: 1. Spielzeit von 384 Zuſchauern 
1921/22: 2. = TAA 374 a 
1922/23: 3, s Sa SP 351 $ 
1923/24: 4, e 5 303 e 
1924/25: 5. 1 RE ER 248 5 
1925/26: 6 55 289 


Die beiden zuletzt genannten 
größte Intereſſe. 
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Durchſchnittsziffern beanſpruchen das 


Die 5. Spielzeit mit 99 Aufführungen brachte eine 
Dur chſchnittsziffer von 248 Zuſchauern, d. i. bereits weniger als ein 
halbes Haus. Bei einer Weiterentwicklung nach dieſer Seite mußte die 
Bühne einer Finanzkataſtrophe entgegengehen, da bei vielen Aufführungen 
erft vom Oreiviertelhaus an die Untoften einer Aufführung gedeckt werden 
konnten. Daher mußte die Bühnenleitung für eine ſechſte Spielzeit die 
Geſamtaufführungsziffer herabſetzen, um eine Art Zuſammenraffung des 
möglichen Beſuches herbeizuführen. Wenn jetzt die Dutchichnittsbejuchs- 
ziffer für eine Aufführung von 248 Zuſchauern auf 289 Zuſchauer durch 
Herabſetzung der Geſamtaufführungsziffer erhöht werden konnte, ſo 
zeigt das einmal, daß die Bühnenleitung auf dem richtigen Wege war, 
es zeigt aber doch auch wieder, daß die Ziffer 289 immer nur ein halbes 
Haus ſchafft, das zur Deckung der Ankoſten mancher Aufführung nicht 
zureicht. Weiſe Wahl der Stücke, von denen das eine wenig erfordert, 
das andere durch Mehrkoſten aus dem vorhandenen Wenig ermöglicht 
werden kann, zeichnet den Weg des neuen Spielplanes, der anders und 
ſieghaft ſich erſt wieder dann geſtalten dürfte, wenn ſich die Durchſchnitts- 
beſuchsziffer erneut erhöhen ſollte. 
C. Die Tätigkeit der Regiffeure der „Deutfchen Bühne“: 
Es leitete die Einſtudierung und Jnizenierung: 

1. Dr. Hans Titze von 22 Aufführungen 

2. Hans Helfer-Ozminfti.. „ 14 

3. Prof. Walther Schnura „ 11 
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4, Erich Mibłe.....:..... von 10 Aufführungen 
5. Hans Majewjti ....... 5 8 pe 
6. Kurt Gafenwinfel ..... E a 
7. Adalbert Behnke NORY 3 
8. Herbert Samulowiß .. „ 5 M 
9, Lucan Swierzy ..... ROR i: 
10. Willi Damaſchke fat ae > 
11. Karl Kretfchmer ...... EJ 5 
12. Kurt v. Bawadzły .... „ 1 > 
15. Walther Roll ie ~= 
Insgeſamt 92 Einſtudierungen. 
D. Die perſönlichen Auftrittsziffern einiger Herren und 
Damen der „Deutſchen Bühne“. 
Seit Begründung der „Oeutſchen Bühne“ bis zum heutigen Jubiläums- 
tage traten auf: 
Herren: 
1. Kurt Hafenwintel ... 402 mal 27. Adolf Dindinger ... 45 mal 
ih ahh 269 „ 28. Erich Alonskaa 2 
Willi Jamaſchte 265 „ 29. Hans Klemenz 2 
4. Herbert Samulowitz 265 „ 30. Alfred Jeſchtke 25. „5 
5. Adalbert Behnke 262 „ 
6. Karl Kretſchmer 238 „ Damen: 
7. Walther Schnura 231 „ 1. Erna Bedet ....... 308 mal 
8. Walther Roll ...... 17 2. Olly Wolff ........ ABA 
9. Erich Pintagły ..... MÓC, 3. Steffi Wolff ZAS 
10. Kurt v. Bawadzty .. 169 „ 4. Charlotte Damaſchke 198 „ 
Ma Nerf 129 „ 5. Elſe Stenzel 189 om 
12. Hans Maladinsty ... 124 „ GENU ok 105 „ 
15. Dr. Hans Titze 1 7. Lu Kretſchmer- 
14, Emil Haynn 107 „ Beha 88 
Bü Frey JEE 8. Adda Willmes 84 , 
10x ee E 98 „ 9. Hildegard Urban ... 80 „ 
17.9000] enges SR. 10. Otti Rolloch-Reed .. 80 „ 
18. Arthur Rohdemann . 78 „ H. e TE. er Ga 
KO) EEN dÉ 12. Lydia Nopiste ..... 65; 5% 
20. Max Genth ........ TE IE 13. Lotte Rretfehmer ... 65 „ 
21. Anton Szypetsti ... 70 „ 14. Erna Schwarz 48 „ 
22. Hans Helfer-Osminski 69 „ 15. Käthe Tapper ..... 45 „ 
23. Hans Bugay ....... 89 % 16. Ilſe v. Oppermann 42 „ 
24. Hans Majewski 66 „ 17. Marra v. Derrs .... 30 „ 
25. Bruno Lenfeit ..... 62 5 18. Eliſabeth Friedland . 27 „ 


26. Helmut Leonhard... 55 „ 19. Agathe Müller. ZA; 
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In diefen genannten Ziffern find nicht mit einbegriffen die Auf- 
trittsziffern, die von der Mitwirkung an Gaſtſpielen herrühren; es ſind 
insgejamt 60 Gaſtſpiele in den verſchie denſten Teilen der ehemaligen 
Provinz Poſen und Weſtpreußen geſpielt worden. Gleichfalls nicht 
mit einbegriffen iſt die gelegentliche Mitwirkung unſerer Mitglieder in 
den Danziger Gaſtſpielen. 

Die höchſte perſönliche Betätigungsziffer an der „Deutjchen Bühne“ 
erreichte Fräulein Alice Jaskulski, die Souffleuſe, die hier ungefähr 
550 Aufführungen mit ihrem Wort betreut hat. 
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Thalia auf der Landstraße. - 
1. Erſchautes und Erlebtes. 
Von Adalbert Behnke. 


Die Betonung liegt auf dem i. Sonſt kann ich aber nicht mehr genau 
ſagen, ob ſie (die Thalia) jung und hübſch oder alt und verſchrumpelt 
geweſen iſt. Ich glaube beinahe das erſtere; denn ſie ſoll unter den neun 
Muſen immerhin eine beachtliche Rolle geſpielt und zur Theaterei in 
irgend einer Beziehung geſtanden haben; na, und Theaterleute müſſen 
ſchon nach etwas ausſehen, ſonſt „geht keiner hin“. 

Man wird leicht zu der Frage neigen, wie dieſe anſtändige junge Dame 
auf die Landſtraße kommen ſollte. Die Frage hätte ſogar etwas Be- 
rechtigung. Ich muß aber ſchon ſehr um Entſchuldigung bitten: Die 
Aberſchrift ſtammt nämlich nicht von mir. Alſo es handelt ſich gar nicht 
um eine richtige Landſtraße, auch nicht um ein richtiges Mädchen, von 
dem ich nicht mehr ſagen kann, wie es ausgeſehen hat, ſondern nur um 
einen Arbeitszweig unferer „Deutjchen Bühne“, der trotz feiner Wich- 
tigkeit wenig beachtet und ganz ungenügend gewertet wird. Ich meine 
unſere zahlreichen, erfolggekrönten Gaſtſpiele, die uns im Laufe der 
Jahre ſchon durch einen erheblichen Teil der Republik geführt haben, 
und die man bei der Beurteilung unſerer Tätigkeit mindeſtens ebenſo 
hoch einſchätzen muß, wie die Aufführungen in unſerem eigenen Mujen- 
tempelchen. 

Man muß ſo etwas ſelbſt erlebt haben, um die Fruchtbarkeit und Not- 
wendigkeit von Gaſtſpielen zu bejahen. Wo irgend ein Kreis von theater- 
freudigen Deutfchen fich zuſammenfand, die ein Bühnchen zur Verfügung 
hatten und nach langer Zeit wieder ſo furchtbar gern ein Theaterſtück 
geſehen hätten, da haben wir nie nein geſagt. And überall, wohin wir 
kamen, wurden wir gut und reichlich aufgenommen, und überall haben 
wir unſer Publikum mehr als zufriedengeſtellt, überall hat man uns von 
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Herzen gedankt für unfere Arbeit, mehr jedenfalls, als zu Haufe, und 
überall mußten wir verſprechen, recht bald wiederzukommen, uſw. 

Es ging leider nicht immer 
ſo. Die Arbeit an der heimiſchen 
Bühne geſtattete nur ſelten die 
Abweſenheit eines geſchloſſenen 
Enſembles von Bromberg, und 
nur Rechenkünſtlern wie Helfer 
und Haſenwinkel iſt es vergönnt 
geweſen, genau auszuknobeln, 
wann, wo und wie acht bis zehn 
Darſteller ohne Gefährdung der 
Berufs- und Bühnenarbeit über 
Land geſchickt werden könnten. 
Wie oft waren die Schwierig- 
keiten fo groß, daß ein Buftande- 
kommen des Gaſtſpiels unmög- 
lich ſchien, und doch ſtand am 
nächſten Tage eine kleine, jpiel- 
lüſterne Schar auf dem Bahn- 
hof, teils Kultur-, teils Koffer 
träger, feſt entſchloſſen, vor den 
lieben Zeitgenoſſen in irgend ; 
einem Wintel des Landes auf Erich Uthte, 
die Bretter zu jteigen, die, um eee ee e Se den Ra gog 
die Welt zu bedeuten, manchmal 
bedenklich ſchmal und wackelig ausſahen. 

Es waren meiſtens dieſelben. Und die im letzten Augenblick in den 
fahrenden Zug ſprangen, waren auch immer dieſelben. Und die durchaus 
jede Gaſtſpielreiſe ablehnten, falls nicht mindeſtens drei Skatſpieler daran 
teilnahmen, — das waren auch immer dieſelben. Dieſe drei waren immer 
die Pünktlichſten. Schon eine halbe Stunde vor der Abfahrt konnte man 
die bei dieſem edlen Männerſpiel üblichen Schlachtrufe vernehmen und 
trumpfbewaffnete Fäuſte auf ein unſchuldiges Köfferchen niederſauſen 
ſehen, das in ſeinem Innern die Ingredienzien einer heiligen Kunſt nur 
noch mühſam zuſammenhielt. Eingeſchüchtert durch dieſe luſtigen Klänge 
beginnen die Damen ein eifriges Rollenſtudium, verteilen Konfekt, ſchälen 
jaure Apfel, oder machen fidh anderweitig beliebt, von wegen Koffer- 
tragen und ſo. Es iſt erſtaunlich, wie ſich ein jeder um die Souffleuſe 
bemüht. Man will ſich doch nicht blamieren. Aber, weiß der liebe Himmel, 
es hat noch immer geklappt. 

Ich denke an ein Gaſtſpiel in Janowitz, das ſechsmal angeſetzt und ebenſo 
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oft wieder abgeſagt wurde. Schließlich fab man eine halbe Stunde vor 
Abgang des Zuges Haſenwinkel mit ſeinen p» Beinen durch Die 
Straßen ſtürzen. Im Nu war 
alles vom dampfenden Mittags- 
Dich fortgeriſſen, ſaß teils im Au- 
to, teils in der Bahn, ohne zu 
wiſſen, ob und wann man nach 
Janowitz käme. Haſenwinkel 
hatte es gemacht wie der ſelige 
Moltke: Getrennt marſchieren 
— vereint ſchlagen. Und als es 
Abend wurde, war alles zur 
Stelle, ja fogar zwei Darſteller 
zu viel, und Gänſebraten gab's, 
und ſechs Janowitzer Stadt- 
muſikanten bliejen einen dröh- 
nenden Einzugsmarſch, und 
hunderte von erwartungsfrohen 
Zuſchauern waren da und be— 
gleiteten unfere „Nachtbeleuch- 
tung“ mit fchallendem Beifall, 
daß einem alten Schauſpieler 
das Herz im Leibe lachen konnte. 

Dann wurde eine ganze Nacht Charlotte Damaſchte 
vertanzt, und am nächſten Tag als Weßbalnene in Sudermanns „Johannisfeuer“. 
war wieder alles im Dienſt, nicht ohne in eiſiger Winternacht fünf Auto- 
pannen erlebt zu haben, die nicht gerade zur Erhöhung der Stimmung 
beitrugen, aber doch keinem einzigen die Luſt für das nächſte Gaſtſpiel 
rauben konnten. 

Ich denke an Samotſchin, wo man uns halb tot fütterte und am Schluß 
die rofig geſchminkte Stirn mit veritablen Kränzen zierte — und wo die 
Souffleuſe in Ermangelung eines Souffleurkaſtens in einer Badewanne 
ſitzen mußte. In der ſchönen Stadt Schubin haben wir „Die ſpaniſche 
Fliege“ gegeben auf einer tellergroßen Bühne, ſo daß man durch die 
Abgangstür immer gleich drei Stufen tief in die dicht angrenzende Garde- 
robe hinunterſauſte. Ich habe die Stufen regelmäßig vergeſſen, bin 
regelmäßig mit großem Krach verunglückt und habe regelmäßig eine 
angeklebte Naſe und eine undurchſichtige Brille verloren, ſo daß ich ſchon 
ganz Schubin an meiner Bahre ſtehen ſah. Ich habe den Leuten den 
Gefallen nicht getan; denn es gab noch andere Länder, die nach uns 
verlangten. 

Eine langweilige Bahnfahrt führte uns einſt nach Konitz: „Totentanz“. 
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Wir bolpern auf einem merklich nach links neigenden Kremſer in die Stadt 
und müſſen uns ſehr darüber wundern, daß man in allen Schaufenftern 
Rattengift anzupreiſen ſcheint. 
In den fettgedruckten Neflame- 
zetteln erkennen wir ſpäter un- 
fere Programme, die ein kunſt— 
verſtändiger Setzer mit zwei 
rieſigen Kreuzen verſehen hatte. 
Er war anſcheinend darauf ge— 
faßt, richtige Tote tanzen zu 
ſehen. And hätte beinahe recht 
behalten: denn der Raum unter 
der Bühne war in Zivil Hühner- 
ſtall und Atmung nur in be- 
ſchränktem Maße zuläſſig. Im 
letzten Akt gebrauche ich eine 
Katze. In ganz Konitz war keine 
Katze aufzutreiben. Vielleicht 
der Hühner wegen. Oder ſie 
waren alle vor den Giftplakaten 
ausgeriſſen. 

Reich an allen möglichen 
Zwiſchenfällen war auch eine! EE 
Gaſtreiſe nach Lodz, wo wir vom i n SPIE 
Eiſenbahnerſtreik überraſcht und als Raffina in „Anter der blühenden Linde“. 
länger als beabſichtigt, zurüd- 
gehalten wurden. Unter anderem ſpielten wir hier „Die Siebzehn— 
jährigen“, und da die für meine Rolle notwendige Kadettenuniform in 
der Eile natürlich in Bromberg geblieben war, ſteckte man mich in eine 
halb ruſſiſche, halb öſterreichiſche Phantaſieuniform mit einem Kragen 
bis über die Ohren und einer für einen Impfling berechneten Taillenweite. 
Ich habe in dem Koſtüm nur einen Akt geſchafft — die übrigen in Zivil. 
Im übrigen ein glänzender Erfolg und eine prachtvolle Aufnahme bei 
der Lodzer deutſchen Gemeinde. 

So zogen wir im Lande umher nach Poſen, Inowrazlaw, Mogilno, 
Wirſitz, Thorn, Graudenz, Brieſen, Strasburg, Dirſchau, und an jede 
Reife knüpft fich irgendein Erlebnis, das noch heute Stoff für Garderoben- 
unterhaltungen liefert. Und von überall kehrten wir mit dem Bewußtſein 
zurück, einer guten Sache gedient zu haben, uns zur Freude und den 
anderen nicht ſelten zur Nacheiferung; denn bald wurde von hier und 
bald von dort Nollenmaterial für ein Stück angefordert, das man durch 
unſer Beiſpiel ermutigt, aufzuführen ſich entſchloſſen hatte. Und immer 
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wieder hört man, daß kleine Theatergemeinden im Entſtehen und Die 
bereits beſtehenden im Wachſen begriffen ſind. Das iſt ein Glück; denn 
unfere Bromberger Spielge— 
meinde iſt allmählich jo zufam- 
mengeſchrumpft, daß ſich eine 
planmäßige Gaſtſpielarbeit wohl 
kaum noch ermöglichen läßt. 
Vielleicht reicht es nicht einmal 
mehr zur Durchführung des in 
Ausſicht genommenen Spiel- 
planes an der eigenen Bühne. 
Und wenn es reicht, dann ſinkt 
der Mut beim Anblick der er- 
klecklichen Anzahl leerer Stühle 
im Zuſchauerraum. Sollte es 
wirklich nicht gehen? Sollte 
eine Bromberger deutſche Ge- 
meinde nicht fähig ſein, ſich 
ein eingeſpieltes und leiftungs- 
fähiges Theater zu erhalten, 
indem fie dem Unternehmen 
genügend Zuſchauer und Dar- 
ſteller liefert? 


Thalia wird ſehr böſe werden. Walther Schnura 
CS in’s ni Is Geheimer Medizinalrat Dr. Ger in dem Luftfpiel 
Ich bin 8 nicht geweſen. elena * Dae Jubiläum“ Kee Zu 


2. Der verhängnisvolle Säbel. 
Von Direktor Profeſſor Walther Schnura. 


Glauben Sie an Ahnungen? Ich ja. Nebenbei geſagt, iſt es ſehr 
poſſierlich, zu beobachten, wie die Mitglieder unſerer Bühne all die kleinen 
Eigenheiten und Schwächen der Berufsmimen ſich ſchleunigſt zu eigen 
gemacht haben, manchmal dieſe ſogar ſchneller als das Talent. Alſo wie 
geſagt, ich bin abergläubiſch, und als wir uns eines ſchönen Tages zu einer 
Kunſtreiſe nach Brieſen anſchickten und auf dem Bahnhofe erfuhren, der 
Zug nach Thorn habe eine Stunde Verſpätung, ſagte ich gleich: Kinder, 
die Sache geht ſchief. Vielleicht will wieder der Vorhang trotz allen 
Zuredens nicht hoch gehen, oder er nimmt gleich eine Chaiſelongue mit 
hoch, wie es uns neulich erſt paſſierte, oder die Garderoben ſind ungeheizt, 
oder es gibt nur ein kleines Ankleidezimmer, wo dann Damen- und Herren- 
garderobe durch eine dazwiſchen gehaltene Reiſedecke markiert werden 
müſſen, oder was ſonſt für Mißgeſchicke wir auf unſeren Gaſtſpielen ſchon 
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erlebt hatten. Doch diesmal follten wir trotz Ben Akiba eine ganz neue 
Nuance erleben. Zunächſt erreichten wir natürlich in Thorn nicht den An- 
ſchluß nach Brieſen. Einer von 
uns telephonierte nach Brieſen, 
daß wir erſt abends eintreffen 
könnten. Wir anderen ſtanden 
neben unſerem mächtigen Neife- 
gepäck auf dem Bahnſteige in 
Thorn und überlegten, was 
wir mit dem unfreiwilligen Auf- 
enthalte anfangen könnten. Doch 
dieſer Sorge ſollten wir bald 
enthoben werden. Ein Wächter 
des Geſetzes trat an mich heran 
und forderte mich auf, mit 
allen Damen und Herren und 
unſerem Gepäck auf die Wache 
zu kommen. Auf meine er- 
ſtaunte Frage nach dem Grunde 
meinte er, das würden wir auf 
der Wache ſchon erfahren. Alſo 
zog die ganze Kavalkade, beglei- 
i tet von den teils intereſſierten 
Herbert Samulowitz teils mitleidigen Blicken des zahl⸗ 

als Egon in der Operette „Der Vetter aus Dingsda“, reichen Publikums der Wache 
zu. Mit würdigem Ernſte wurden wir dort empfangen, die Türen geſchloſſen. 
Auch hier nützte eine Frage nach dem Grunde gar nichts. Unſer Gepäck 
wurde ſtillſchweigend einer genauen Revifion unterzogen. Aha, dachte 
ich, Schmuggelverdacht auf Tabak oder dergleichen. Da könnt Ihr lange 
ſuchen! Nach ergebnisloſer Unterfuchung der erſten Koffer kam der Höhe- 
punkt des Dramas, die ganz unerwartete Frage: „Wo haben Sie die 
Waffen?“ — Waffen? Mein Geſicht muß wohl ſehr verſtändnislos aus- 
geſehen haben, denn bedeutend milder geſtimmt, beinahe etwas unſicher, 
kam es heraus: „Nun ja, eben war doch ein Herr hier, der uns anzeigte, 
daß eine Geſellſchaft Deutſcher mit Waffen aus dem Bromberger Zug 
geſtiegen ſei.“ Auf einmal ein blitzſchnelles Verſtehen, alles brach in 
befreiendes Lachen aus. Natürlich, unſer Mitglied Sz. hatte in der heutigen 
Aufführung einen Schutzmann darzuſtellen und trug ſeinen alten Polizei- 
ſäbel in eine Reifedede gewickelt unterm Arm. Selbſt der dienſttuende 
Beamte konnte ſich eines Lächelns nicht erwehren, als er dieſe Aufklärung 
bekam. Er bat noch, zur Vervollſtändigung des Protokolls um einen 
Theaterzettel, der ihm bereitwilligſt gewährt wurde. Unter Lachen und 
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Pruſten kamen wir wieder auf den Bahnſteig zurück. Ich hatte gerade 
noch das Vergnügen, an dem Fenſter unſeres bisherigen Abteils den 
Herrn ſtehen zu ſehen, in dem ich den Angeber vermutete. Er war mir 
nämlich ſchon vorher dadurch aufgefallen, daß er unſer luſtiges Völkchen 
mit finſteren Blicken beobachtete, und in Thorn als erſter ohne Hut und 
Mantel aus dem Zuge ſprang. Als der Zug ſich in Bewegung ſetzte, 
winkten wir ihm alle lachend zu, worauf er im Innern des Abteils ver- 
ſchwand. Jedenfalls kamen wir infolge dieſes Zwiſchenfalls in Brieſen 
in ausgelaſſenſter Stimmung an und unſere Aufführung klappte ganz 
vorzüglich. 
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Eine nachdenkliche Statiltik. 


Man hört jo häufig, wenn Klagen über den ſchwachen Theaterbeſuch 
laut werden, die Worte: „Die paar Deutjchen in Bromberg und Umgegend 
können unmöglich das Theater durch ihren Beſuch halten, zumal die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſo ſchwer darniederliegen.“ Iſt dem wirklich 
ſo? Wenn wir — und das iſt nicht zu hoch gegriffen — für Bromberg 
und Umgebung die Zahl der hier wohnenden Deutſchen mit 15 000 ver- 
anſchlagen und annehmen, daß von dieſen 10 Prozent monatlich zweimal 
eine Vorſtellung beſuchen, ſo ergibt das im Monat zweimal 1500 oder 
3000 Beſucher. Die „Deutjche Bühne“ bringt durchſchnittlich 8 Vor- 
ſtellungen im Monat heraus, das ergäbe für je de Vorſtellung 375 Beſucher, 
d. h. faſt genau die Zahl, die wir im erſten Spieljahre im Durchſchnitt 
hatten; denn in dieſem Jahre wurden 100 Vorſtellungen von insgeſamt 
rund 38 000 Zuſchauern beſucht, d. h. jede Vorſtellung im Durchſchnitt 
von 580 Beſuchern. Bei dieſer Beſucherzahl kam die „Deutſche Bühne“ 
glänzend durch, obwohl bei einer Geſamtplatzzahl von 517 ein ſolcher 
Beſuch noch nicht einem Dreiviertelhaus, ſondern nur von 72 bis 73 Proz. 
entſpricht. Daß aber die wirtſchaftliche Not die Leute vom Theaterbeſuch 
abhalten ſollte, kann man nicht für einen ſtichhaltigen Grund anſehen 
angeſichts der Tatſache, daß unſere vier Kinotheater ſtets gut beſucht 
ſind und ſich unter den Beſuchern auch viel Deutſche befinden. Ferner 
geben viele Deutſche bei den zahlreichen Wintervergnügungen, Bällen 
und Maskeraden, oft an einem Abend mehr Geld aus, als vier bis fünf 
Theaterabende koſten. Das ſind Zahlen und Tatſachen, die jedem ernſten, 
für die Erhaltung des deutſchen Kulturgutes hierzulande beſorgten Deutjchen 
zu denken geben müßten. A. Kg. 
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Heiteres aus dem Leben hinter den Kuliſſen. 
Von Prof. Adolf Koenig. 

Eine bekannte Erfahrung lehrt, daß ältere und im allgemeinen durchaus 
ernſte Leute, die wieder einmal auf die Schulbank geſetzt werden, ſich 
gelegentlich genau fo kindlich benehmen wie in den Zeiten ihres oft jabre- 
lang zurückliegenden Schulbeſuches. „Die Schulbank macht kindiſch“, jagt 
man daher nicht mit Unrecht, und es fehlt felten an allerhand loſen Streit- 


Adolf König 
als Haſemann in L' Areonge's „Haſemanns Töchter“. 


chen gerade ſolcher älteren Schüler. Alte Jugenderinnerungen werden 
wieder lebendig und damit auch die Luſt, ſich wieder einmal auszutoben, 
wie in jenen fernen Zeiten. Eine ähnliche Erfahrung macht man auch 
bei Dilettanten, die ſich zu gemeinſamer ernſter Arbeit nach des Tages 
Laſt und Hitze, nach oft ſchwerer und nervenaufreibender Berufsarbeit 
als Angehörige einer Bühnenvereinigung bei Proben oder Aufführungen 
zuſammenfinden. Der Geiſt hinter den Kuliſſen und auf den weltbedeu— 
tenden Brettern, der Duft der Schminke und des Puders verſetzt die 
Schauſpieler in eine andere Welt und läßt ſie auf Stunden die rauhe 
Wirklichkeit vergeſſen; er (Bit häufig bei den ruhigſten Menſchen die Nei- 
gung zur Verübung von allerhand Allotria aus, und es ſcheint in ſolchen 
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Stunden, als ob ihrem Bewußtſein völlig entſchwunden wäre, wer und 
was fie eigentlich draußen im Leben find. Der Bühnenzauber bat fie 
in feinen Bann gejchlagen, dem fich nur völlig unpoetiſche und phantaſie— 
loſe Naturen auf die Dauer entziehen können; und wem das gelingt, 
an dem hat die Bühnenleitung meiſt nicht viel verloren, wenn er ſchließlich 
einmal unſere Reihen verläßt. Für Sauertöpfe und Miesmacher iſt bei 
der Bühne kein Platz; ſie will heitere, gemütvolle und gemütliche Menſchen, 
denn mit Recht ſagt der Dichter: „Ernſt iſt das Leben, heiter iſt die 


Willi Oamaſchke 
als Franz Moor in Schillers „Die Räuber“. 


Kunſt!“ Darum wird, ſo lange Schauſpieler ſich bei Proben oder Auf— 
führungen zuſammenfinden, immer wieder die Luſt an heiteren, harm— 
loſen Scherzen wach werden und luſtige Einfälle zeitigen, die zwar dem 
Fernerſtehenden kindiſch erſcheinen mögen, aber für den Schauſpieler 
geradezu eine ſeeliſche Notwendigkeit ſind, um das ſonſt öde Gleichmaß 
oft ſtundenlanger, mühevoller Arbeit ertragen zu können. Wenn dann 
nebenbei noch der dem bekannten Drudfeblerteufel eng verwandte, aber 
häufig weit gefährlichere Kuliſſenteufel fein Unweſen treibt und dem 
Schauſpieler die Tücke des Objekts zum Bewußtſein bringt, ſo gibt es 
der heiteren und die aufgewandte Mühe ſtundenlanger Nachtarbeit reich— 
lich verſüßenden Erlebniſſe hinter den Kuliſſen mehr als genug. Auch 
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das Leben unferer Bühne ijt überaus reich an ſolchen Vorfällen, von 
denen hier einige mitgeteilt werden ſollen. 

Einer unſerer erſten Spielleiter, Hans Majewski, jetzt Mitleiter eines 
Theaters in Hannover, war auf der Bühne als allerdings immer gut- 
mütiger Grobian gefürchtet und wegen ſeiner Kraftausdrücke bekannt. 
Bei der Schlußapotheoſe eines von ihm zur Aufführung gebrachten 
Weihnachtsmärchens ſollen die in dieſem Bilde beſchäftigten Darſteller 
nur eine Strophe eines bekannten Weihnachtsliedes ſingen. Bei der 
Generalprobe ſingen ſie aber, weil die Muſik während des langſamen 
Niedergehens des Vorhanges noch einen die Melodie paraphraſierenden 
Schlußſatz ſpielt, weiter und hören, durch ein wütendes, leiſes Knurren 
des ebenfalls im Bilde als Weihnachtsmann ſtehenden Spielleiters auf— 
merkſam gemacht, einer nach dem anderen ſchüchtern auf. Majewski 
ſchäumt vor Wut und remſt der „verfl..... Statiſterie“ mit „einigen 
freundlichen Worten“ nachdrücklichſt ein, daß er ſich bei der Aufführung 
eine ſolche „Schweinerei“ verbitte. Bei der Erſtaufführung ſingt auf der 
Bühne auch kein Menſch weiter; nur — — — Majewski ſelbſt kann dem 
inneren Drang nach einer Fortſetzung des Geſanges nicht länger wider- 
ſtehen und ſingt im ſchönſten Baß weiter — alles auf der Bühne unter- 
drückt mit Mühe ein ſchadenfrohes Feigen. Majewski ſtutzt, ſchlägt fich 
wütend auf den Mund und brummt in unterdrückter Wut und ehrlicher 
Selbſterkenntnis: „O ich Ochſe, ich verdammter Ochſe!“ 

Derſelbe Herr ſieht zu ſeinem Schrecken bei einem Auftritt als Miller 
in „Kabale und Liebe“, daß in ſeiner Behauſung der Ofen ſtatt in einer 
Ecke, faſt in der Mitte des Zimmers ſteht. Innerlich auf den Theater- 
meifter und die Bühnenarbeiter fluchend, nähert er ſich mit unbeilver- 
kündender Miene dem armen, vom Kuliſſenteufel beſeſſenen Ofen und 
befördert ihn, ohne ſein Spiel zu unterbrechen, geiſtesgegenwärtig mit 
einigen freundſchaftlichen, dafür aber um ſo nachdrücklicheren Püffen in 
ſeine vorgeſchriebene Ecke. Was aber das arme Bühnenperſonal nachher 
zu hören bekam, fei hier aus Höflichkeit verſchwiegen, aber Liebeserklä— 
rungen waren es auf keinen Fall. 

Der geſchilderte Vorfall iſt eine ſchöne Illuſtration zu den erſten 
Geboten, die jeder Schauſpieler auf der Bühne zu beachten hat, wenn 
etwas Unvorhergeſehenes eintritt. Sie heißen: „Der Menſch kann dumm 
ſein, aber er muß ſich zu helfen wiſſen!“ „Laß dich nicht verblüffen!“ 

Dafür noch ein Beiſpiel. Willi Damaſchke und ſeine Frau Charlotte, 
die ja zu den beliebteſten Mitgliedern unſeres Enſembles gehören, werden 
einmal gebeten, in Kolmar in dem von dortigen Liebhabern aufgeführten 
„Johannisfeuer“ die Rollen des jungen Geiſtlichen, bzw. der Waſch— 
kalnene zu ſpielen. Die Erkrankung eines Kindes hindert aber die beſorgte 
Mutter in letzter Stunde an der Mitfahrt, und Willi kommt allein in 
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Kolmar an. Man iſt entſetzt und fürchtet, die Vorſtellung abfagen zu 
müſſen. Aber der routinierte Schauſpieler erklärt den ihn mit angſtvoll 
fragenden Mienen umſtehenden Kollegen in aller Seelenruhe: „Ich 
ſpiele beide Rollen! Das geht; denn beide treten nie gleichzeitig auf.“ 
Geſagt, getan! Die Täuſchung gelingt ſo vollkommen, daß niemand im 
Theater ſie auch nur ahnt; denn nach der Aufführung kommt man auf 
die Bühne, um Charlotte Damaſchke zu dem großen Erfolge zu beglüd- 
wünſchen. 


Lu Kretſchmer-Vehnke 
als Bärbele in der Operette „Schwarzwaldmädel“. 


Willi Damajchte ijt zuweilen ziemlich zerſtreut, da er bei feiner viel- 
ſeitigen Tätigkeit in ſeinem Kopfe oft mehr beherbergen muß, als eigentlich 
in ihm normaler Weiſe Platz hat. Er vergißt dann Zeit und Ort, und ſo 
kann es ihm paſſieren, daß er auf der Straße, eifrig eine Rolle ſtudierend 
oder in irgendeinem Schmöker leſend, grußlos an Bekannten vorübergeht 
und höchſtens gedankenlos einen ihm zugerufenen Gruß erwidert oder 
plötzlich verblüfft vor einem Laternenpfahl ſteht, der ihm nicht aus dem 
Wege gehen will. Auch auf der Bühne begrüßte er einmal in einer Szene 
als Flachsmann unter den anweſenden „Herrn Kollegen“ auch ſich ſelbſt 
zur Erheiterung des Publikums — er hatte im Augenblick völlig vergeſſen, 
daß er ja ſelbſt der von ihm begrüßte „Flachsmann“ war. Dasſelbe 
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Mißgeſchick hatte Adolf Koenig in der Rolle des Haberland im „Stöpfel“, 
wo er Erich Uthke, unſeren Groteskkomiker, der die Rolle des Hühner- 
augenmittelfabrikanten Pieper (alias Stöpſel) ſpielte, ſeelenruhig als 
Haberland begrüßte. Solche Vorkommniſſe ſind kein Wunder, wenn man 
bedenkt, daß namentlich der faſt in jedem Stück beſchäftigte Schauſpieler 
in der Woche oft mehrmals eine andere Rolle ſpielen muß, ſo daß er 
ſich in keine ſo recht einleben kann, zumal manche Stücke es ſelten zu mehr 
als 4 bis 5 Aufführungen bringen. 
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Otti Kolloch-Reeck 
als Malwine in „Schwarzwaldmädel“. 3 
Wie oft der Schaufpieler unter der Tücke des Objekts, deren spiritus 
movens der ſchon erwähnte Kuliſſenteufel ift, zu leiden haben, dafür ein 
paar Beiſpiele. i 
Im „Don Carlos“ muß Marquis Poſa (Dr. Hans Titze) in der Rerfer- 
ſzene am Herzſchlag ſterben, weil die den Todesſchuß darſtellen ſollende 
Piſtole in der Hand des zum Tode erſchrockenen Inſpizienten verſagt 
und ein Schußerſatz nicht vorhanden iſt. Auch die von unſerer Ober- 
leitung mit ſo viel Geſchick und Geſchmack aufgebaute Stilbühne birgt 
in ihren künſtleriſchen Vorhängen, in denen die Ausgänge nicht ſo ohne 
weiteres erkennbar ſind, namentlich für den im Affekt ſchnell abſtürzenden 
Schauſpieler manche Tücke, und ruft Zwiſchenfälle hervor, die ſtatt tiefer 
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ſeeliſcher Erſchütterung wahre Lachjalven beim Publikum auslójen. Im 
„Don Carlos“ ſtürzt nach ſeiner erſten Begegnung mit der Eboli (Lu 
Behnke) der Held des Stückes (Karl Kretſchmer) in höchſter ſeeliſcher 
Erregung nach dem ſchwer auffindbaren Spalt des Ausganges, kann ihn 
nicht gleich finden und verliert, als er ihn nach einigen vergeblichen Ver- 
ſuchen endlich erwiſcht hat, durch das Zurückſchlagen der Vorhänge ſein 
ſpaniſches Mäntelchen. In die Garderobe kommend, wird natürlich der 
arme Garderobier angeſchnauzt, der den Mantel nicht beſſer befeſtigt hat; 
denn irgendwie muß ſich doch die ärgerliche Spannung löſen, die den um 
ſeinen Erfolg fürchtenden und durch das Gelächter des Publikums gereizten 
Schauſpieler erfüllt. Noch ſchlimmer ergeht es Willi Damaſchke, der den 
Domingo mimt. Er vergißt bei der Angſt, mit der er den tückiſchen 
Ausgang ſucht, ſeine etwas lange Kutte vorn anzuheben, fällt hin und 
verläßt unter dem ſchallenden Gelächter des Publikums die Szene auf 
allen Vieren. Natürlich war auch hier der Garderobier ſchuld, in deſſen 
Geſtalt der Kuliſſenteufel fich diesmal verkörpert hat. 

In der Operette „Marietta“ muß der Huſarenoffizier und ſiegreiche Renn- 
reiter Torelli (Adalbert Behnke) am Schluſſe des zweiten Aktes telefonieren 
und wird durch den Inhalt des mit der Herzogin „Marietta“ (Mara von 
Derrs) geführten Geſpräches ſo lebhaft, daß der an der Wand angebrachte 
Telefonapparat herunterfällt. Zunächſt greift er mit der freien Hand zu, 
um den Apparat wieder aufzuhängen — vergeblich! Er läßt ihn alſo 
an dem Hörer baumeln, den er am Ohr hält, und wirft ſchließlich nach 
Beendigung des Geſpräches „den ganzen Quark“ mit einem leiſen Fluch 
auf den Boden. Daß dieſer Fluch ſich hinter den Kuliſſen in Form eines 
gehörigen Donnerwetters auf das Haupt des armen Theatermeiſters 
entlud, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Nun noch einige Beiſpiele für Bühnenſtreiche von Mitgliedern unſerer 
Geſellſchaft, die zeigen, wie ſelbſt ernſte Menſchen durch die Luft der 
Bühne zu allerhand Untaten verführt werden. 

In dem bekannten Luſtſpiel „Das Jubiläum“ treffen fich in einer 
Kneipſzene vier ehemalige Korpsſtudenten, ein weinfröhlicher, biederer 
Amtsrichter (Adolf Koenig), ein berühmter Univerſitätslehrer und Frauen- 
arzt (Walther Schnura), ein aufge blaſener monokeltragender Minifter- 
präſident eines Duodezſtaats (Walter Frey) und ein von feiner biſſigen 
Alten (Erna Becker) geknechteter und daher völlig verſchüchterter Archivar 
(Willi Damaſchke). Sie müſſen in dieſer Szene drei Flaſchen Wein in 
ziemlich ſchnellem Tempo trinken. Bei der Erſtaufführung ſtiftet der 
Amtsrichter ſtatt des ſonſt üblichen gefärbten Waſſers richtig gehenden 
Moſelwein und ſchenkt dem Archivar, wie in der Rolle vorgeſchrieben, 
das vier- bis fünfmal bis auf den Grund zu leerende Glas voll, obwohl 
in Rüdficht auf die ſchwierige Rolle nur halbe Füllung verabredet ift. 


Der arme Archivar ſchluckt den Wein auch geduldig und ſpielt nachher 
den Angeheiterten, der dem dünkelhaften und ſchuftigen Staatsminijter 
bittere Wahrheiten ſagt, zwar entzückend natürlich, bricht aber nach der 
Szene faſt zuſammen, weil der in ſo ſchnellem Tempo genoſſene Wein 
einen ungewöhnlichen Ausgang ſucht. — Bei der nächſten Aufführung 
wird nun eine von den drei Flaſchen ſtatt mit echtem Wein, mit hellem 
Tee gefüllt und verabredet, dem armen Archivar aus dieſer Flaſche ein- 
zuſchenken. Der Sanitätsrat ſchenkt aber tückiſcher Weiſe dem Amts- 
richter, der den Wein auch diesmal geſtiftet hat, aus der Teeflaſche ein, 
ſo daß dieſer ſeiner Rolle gemäß ſechs Glas Teewaſſer hinunterſtürzen 
muß, während die anderen ſeinen Wein mit lachenden Geſichtern trinken. 
Ja „Rache iſt ſüß“. 

Einen ähnlichen Streich ſpielt Erich Uthke unſerem verehrten Direktor 
Or. Hans Titze bei der Generalprobe zu „Haſemanns Töchter“. In 
dem dritten Akt dieſes Stückes muß Hans Titze in der Rolle des Fabri— 
kanten Körner mit feinem Schwager Wilhelm, dem biederen Schloſſer— 
meiſter Knorr, den unſer neueſtes Mitglied Buſchkowski ſpielt, eine Flaſche 
Wein trinken. Erich Uthke füllt eine Burgunderflaſche mit rotgefärbtem 
Czyſta (dem bekannten „Czyſta mit 'nem Punkt“). Beim erſten Glas 
trinken die Ahnungsloſen auch behaglich einen großen Schluck, ſetzen aber 
mit weitgeöffneten, faſt tränenden Augen die Gläſer auf den Tiſch und 
ſchnappen unter dem ſchallenden Gelächter der zuſchauenden Bühnen- 
mitglieder nach Luft. 

Ahnlich erging es Kurt Haſenwinkel, unſerem ehemaligen jugendlichen 
Komiker und Helden, in „Familie Hannemann“. Haſenwinkel markiert 
in dem Stück in einer Szene einen nervöſen Kranken, dem der Arzt Bal- 
driantee verordnet hat. Dieſer wird ihm von ſeiner ſtillen Liebe mit 
liebenswürdigem Lächeln kredenzt, und er muß nach dem erſten Schluck 
dieſes abſcheulich ſchmeckenden Getränkes, das natürlich meiſt harmloſer 
Tee iſt, mit einem verliebten Augenaufſchlag und verzerrtem Munde 
flüſtern: „O, wie ſchmeckt das fil} von folcher Hand!“ Bei einer Auf- 
führung aber reicht ihm ſeine Partnerin (Steffi Wolff) ſtatt des üblichen 
harmloſen Thees recht ſtarken, ungezuckerten Wermuttee. — So echt und 
natürlich hat Haſenwinkel das vorgeſchriebene Verziehen des Mundes 
wohl nie dargeſtellt, wenn auch der verliebte Auge naufſchlag faſt in einen 
Wutblick ausartete und die zärtlich zu flüſternden Liebesworte faſt in 
das tonloje Flüſtern eines Intriganten überzugehen drohten. — 

Derſelbe Schauſpieler hatte infolge vieler außerdienſtlicher Abhal- 
tungen die Gewohnheit, ſtets ziemlich ſpät zur Probe oder Aufführung 
zu kommen und ſich dann immer mit allerhand Ausreden zu entſchuldigen. 
Bei einer Aufführung, in der Haſenwinkel gleich in einer der erſten Szenen 
aufzutreten hat, iſt der Spielleiter in wütender Aufregung, weil Kurt 
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fünf Minuten vor Spielbeginn noch nicht da iſt; er verſpricht ihm unter 
taufend Flüchen und Eiden eine fürchterliche Abreibung, fo daß alle Mit- 
wirkenden allmählich von dieſer Aufregung angeſteckt werden und weidlich 
mitſchimpfen. Da — es ift ſchon 8 Uhr und die Spannung aufs höchſte 
geſchraubt — erſcheint ſchweißtriefend und atemlos der Erwartete, drängt 
ſich, alles beiſeite ſchiebend, durch die eben noch ſchimpfende Menge, wirft 
den Koffer hin, beginnt ſich ſofort umzukleiden und ruft, ehe jemand zu 
Worte kommen kann, mit dem freundlichſten und unſchuldigſten Geſicht 


„Der Waffenſchmied“ 
Komiſche Oper bon A. Lortzing. 


1. Abt. 
Graf Liebenau (Walther Schnura), Hans Stadinger 
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von der Welt: „Entſchuldigen Sie, meine Herrſchaften! Später konnte 
ich aber wirklich nicht kommen!“ — Alles lacht, und „die Wucht“, die 
ihm der Negiffeur ſoeben noch zugeſchworen hat, wird durch das ſchallende 
Gelächter der Anweſenden im Keime erſtickt. 

So hilft ein Scherzwort oder ein guter Witz oft über unangenehme 
Situationen oder auch über die Langeweile bei den Proben hinweg, die 
oft, namentlich bei klaſſiſchen Stücken, bis über Mitternacht dauern. 
Dann ſitzen ſchließlich die gerade nicht „auf dem Trapez“ ſich abmühenden 
Darſteller mehr oder weniger „abgekämpft“ und „ſtumpfſinnig“ in der 
überheizten und mit Tabakrauch erfüllten Garderobe herum, weil die 
Länge der Zeit auch die beſten „Witze-Erzähler“ verſtummen macht. 
In einer ſolchen Stimmung fragt eines Abends — es war bei der General- 
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probe zu „Don Carlos“, die bis 35 Uhr morgens dauerte — eine junge 
Dame, die einen Pagen mimt, Adalbert Behnke, welche Szene denn 
jetzt dran ſei und ob es noch lange dauern könne. Trocken und ohne eine 
Miene zu verziehen, antwortet der Gefragte: „Was weiß ich? Kenn' 
ich das Stück?“ — und dabei ſpielt er als König Philipp eine der Haupt- 
rollen. Als er zur Generalprobe angekleidet und geſchminkt iſt, ſagt er 
mit einem Seufzer der Erleichterung: „Nun wäre ja alles ſehr ſchön 
in Ordnung! Wenn nun auch die Rolle da wäre (und zeigt auf feinen 
Kopf), könnte meinetwegen der Film rollen!“ — Da dieſe und ähnliche 
Worte mit dem ernſteſten Geſicht von der Welt geſprochen werden, wirken 
ſie auf den Hörer komiſcher, als ſie ſich beim Leſen ausnehmen. 

Das Gleiche gilt von folgendem Vorfall. Behnke ſchminkt ſich und 
läßt einen Augenbrauenſtift, der wie ein Bleiſtift ſcharf angeſpitzt iſt, 
auf die Erde fallen. Der Theaterfriſeur Erich Uthke macht, weil er den 
Stift eben brauchen will und die Zeit knapp iſt, ſchon ein verärgertes 
Geſicht und öffnet den Mund zu einem derben Fluch. Blitzſchnell bückt 
ſich Adalbert, hebt den natürlich abgebrochenen Stift auf und ſagt mit 
gekränkter Miene: „Nun ſieh doch mal bloß, Erich; da lege ich den Stift 
nur einen Augenblick auf die Erde, und gleich bricht ihn ein Lump ab — 
ſo ein Skandal!“ Erich iſt natürlich entwaffnet, da er in die ſchallende 
Heiterkeit der Anweſenden mit einſtimmen muß. 

Ein beliebter Scherz iſt es ferner, auf Briefe oder Viſitenkarten, die 
während des Spieles von den Oarſtellern geleſen werden müſſen, irgend- 
welche, manchmal ſcherzhafte Bemerkungen zu ſchreiben, um den betref- 
fenden Schauſpieler zum Lachen zu reizen, während er womöglich ernſt 
bleiben ſoll. So ſchreibt z. B. jemand in einen Brief hinein: „Bei Bei- 
datſch iſt heute Wurſteſſen; kommſt du mit und gibſt du einen Czyſta aus“ 
— oder „Mach doch nicht ein ſo dummes Geſicht, wie 'ne Katze, die Donnern 
hört!“ ujw. Wenn fich der Darfteller nicht ganz in der Gewalt hat, können 
ihn ſolche und ähnliche Scherze leicht aus der Faſſung bringen. 

Das geſchah einmal auch beinahe unſerem Mitgliede Szyperſki, der 
in „Peterchens Mondfahrt“ den Mann im Monde ſpielte und bei dieſer 
Gelegenheit durch Waſſerſtrahlen, die der Waſſergott ihm entgegen- 
ſchleudert, gehindert werden ſoll, Peterchen und Annelieſe (Erika Kock 
und Bally Klotzbücher) zu freſſen, nachdem er ihre Spielſachen und Pfeffer- 
kuchen verſchlungen und zu dieſem Zwecke in einem auf der Bruſt offenen 
Hemde hat verſchwinden laſſen. Bei faſt allen Aufführungen werden 
aber die aus einer kleinen Handfeuerſpritze geſchleuderten Waſſerſtrahlen 
vorbeigerichtet. Nur einmal lenkte fie Erich Uthke direkt auf die Bruſt 
des ahnungsloſen Schauſpielers. Dieſer taumelt zurück, fällt auch nach 
einigem Taumeln hin, um dann von einem Baumſtamm erſchlagen zu 
werden, flucht aber im Fallen: „Verflucht, ich bin naß wie eine Katze!“ 
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Der im Hemd verborgene Pfefferkuchen war natürlich zu einem formloſen 
Brei geworden. 

Zahlreich ſind auch die Scherze, die man ſich in Form von „Extempores“ 
bei den Luſtſpielen und ſonſtigen heiteren Stücken häufig nicht nur in der 
„Anödung“ etwa im Zuſchauerraum anweſender Bürger, ſondern auch 
der gerade auf der Bühne tätigen Schauſpieler leiſtet. So ſoll z. B. in 
der Operette „Marietta“ Bugay in der Nolle des Grafen Zambiſi, eines 
älteren Lebemanns. dem Helden Torelli (Adalbert Behnke) aus einer 
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von dieſem mitgebrachten Zeitung einen beſtimmten Abſchnitt vorleſen, 
er tut aber fo, als ob er nicht gleich das Richtige findet und lieft an einem 
Abend: „Senſation! Attraktion! Hungerkünſtler! Im „Deutſchen Haus“ 
wird Adalbert Behnke ſich demnächſt in einem Glaskaſten 40 Tage hindurch 
als Hungerkünſtler produzieren!“ — Schallendes Gelächter im Publikum, 
während Bugay-Zambiſi ſeelenruhig Behnke-Torelli fragt: „Sag' mal, 
Torelli, kennſt du den Idioten?“ — Behnke, der von dem Extempore 
keine Ahnung hat, antwortet trocken: „Nee — aber lies weiter — da 
unten!“ — Aber Rache iſt ſüß! Bei der nächſten Aufführung fragt Torelli 
bei Beginn der erwähnten Szene, wo der Bambifi mit Marietta (Frau 
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Stenzel) einen febr anſtrengenden Grotesktanz abſolviert hat, der jedesmal 
„da capo“ geht, im Auftreten: „Zambiſi, was iſt mit dir los; du biſt ja 
fo außer Puſte; bajt wohl wieder „da capo“ getanzt?“ — Bugay-Zambiſi 
antwortet: „Ja, was tut man nicht, um die Bromberger zu amüſieren!“ — 

Mit dieſem Ausſpruch möchte ich meine Ausführungen in Rückſicht 
auf den knappen Raum ſchließen. „Ja, was tut ein Theaterdirektor nicht, 
um ſein Publikum zu unterhalten?“ Leider ſind die Erfolge nicht immer 
fo, wie man fie fich im Intereſſe der aufgewandten Mühe wünſchen müßte, 
ſo daß auch manchmal angeſichts eines ſchwach beſetzten Hauſes ſich der 
Schauſpieler eine ſeeliſche Depreſſion zu bemächtigen droht. Aber da 
hilft ein Scherz zur rechten Zeit. Und wenn gar einmal der Sinn für 
Humor und harmloſe Scherze aus unſeren Reihen ſchwinden ſollte, würde 
das gleichbedeutend ſein mit dem Ende der „Deutſchen Bühne“. Gerade 
die durch ſolche heiteren Späße ausgelöſte ſeeliſche Entſpannung iſt das 
befte Gegenmittel gegen die Überlaftung, unter der alle Mitglieder unſerer 
Vereinigung infolge der täglichen Proben oder Aufführungen nach oft 
ſchwerer Tagesarbeit leiden. Gerade dieſer heitere, wenn auch manchmal 
etwas derbe Ton hält uns, die wir aus den verſchiedenſten Berufen 
ſtammen, in fröhlicher Einigkeit zuſammen und wirbt uns neue Mitglieder 
zu ernſter Kulturarbeit. Wer keinen Sinn für Humor hat, für den iſt in 
unſeren Reihen kein Platz. 


SS oo SP > > > P > PP ++ MMM 


Das Schminken. 


Von Erich Uthke, Theaterfriſeurmeiſter. 


Das Theaterſchminken zerfällt in zwei ganz geſonderte Gebiete: in 
das vom Friſeur ausgeführte Schminken der Dilettanten und in das 
Selbſtſchminken der Künſtler. Mit dem letzteren hat der Theaterfriſeur 
kaum etwas zu tun. Ob es ſich um den erſten Charakterſpieler, den Choriſten 
oder den Heldentenor handelt, jeder von dieſen, um einen Bühnenausdruck 
zu gebrauchen, „ſtreicht ſich ſein Lederzeug“, womit natürlich Geſicht, 
Hals, Arme und Hände gemeint ſind, ſelbſt an, ſo gut oder ſchlecht er es 
eben kann. Das ift auch das einzig Richtige, denn jeder Schauſpieler kennt 
ſein Geſicht am beſten und weiß, nachdem er es oft an ſich ausprobiert hat, 
viel raſcher und zutreffender als irgend ein anderer, was er zu tun hat. 
Trotzdem kommt es ſehr oft vor, daß der Theaterfriſeur den Künſtlern 
manchen guten Wink geben muß. Die Herſtellung einer Maske erfordert 
5 bis 30 Minuten, wo ſollte da der Friſeur die erforderliche Zeit 
nehmen, um vor Beginn der Vorſtellung eine ſelbſt kleine Zahl de 
wirkenden zu ſchminken. Das ganze Geheimnis des Schminkens 


darin, hinzuzuſchminken, wenn etwas fehlt, und fortzuſchminken, falls 
etwas verſchwinden muß, beides natürlich den gegebenen Verhältniſſen 
entſprechend. Beim Schminken beruht alles ausſchließlich auf dem Effekt, 
wozu uns die Natur die beſten Vorbilder gegeben hat. Die Folge des 
übertriebenen Gebrauchs von Schminke im täglichen Leben iſt daher, 
ganz abgeſehen von dem ſchlechten Ausſehen, die Abneigung des großen 
Publikums gegen das Schminken überhaupt. Ganz energiſch lehnen 
ſich Damen und Herren gegen das Schminken auf; an einem Theater 
jedoch muß jeder Mitwirkende zur Vorſtellung geſchminkt ſein. 

Man macht auch einen Anterſchied, ob das Theaterſpielen der Haupt- 
zweck der Veranſtaltung iſt, oder ob es ſich um einen Maskenſcherz handelt. 
Am Theater darf nie der Rahmen der Natürlichkeit überſchritten werden, 
denn jedes Zuviel wirkt bei ſolchen Aufführungen, wo der Naum zwiſchen 
Darſtellern und Zuſchauern meiſt ſehr klein iſt und das Publikum ſozuſagen 
den Spielern „auf der Naſe ſitzt“, doppelt ſtörend. Ganz beſonders exakte 
Arbeit beim Schminken beanſpruchen die Masken, welche ſich unter die 
anderen Gäſte mengen, um ſich zu zeigen und doch von ihnen nicht erkannt 
zu werden. Schon mancher Schauſpieler hat ſich allein durch die Maske 
einen vollen Erfolg geſichert, und wenn man das ewige Haſten, das ängjt- 
liche Rechnen mit jeder Minute am Theater bedenkt, fo erfordert das 
eine eiſerne Geſundheit und ſtarke Nerven für beide. Schauſpieler und 


Theaterfriſeur müſſen daher in der Schminkkunſt ſehr bewandert ſein, 
um ſchnell gute Masken hinſtellen zu können. 


Auch ein Urteil über den „Fauft“. 


Zwei niedliche Mädelchen, anſcheinend Angeſtellte irgend eines Ge— 
ſchäftes, wohnen einer Fauſtvorſtellung der „Deutſchen Bühne“ bei. In 
einer Pauſe ſagt die eine zur anderen: „Du, Grete, was iſt das eigentlich 
für ein Stück? Das iſt ja weder zum Lachen noch zum Weinen. Wären 
wir doch lieber im Kino gegangen!“ — Alſo, Deutſche Bühne, jetzt weißt 
du, was du bringen mußt, um auch die kleinen Mädchen ins Theater 
zu ziehen. A. Kg. 


Aus Halau. 


Frau Stenzel wird hinter den Kuliſſen von einem anderen Bühnen- 
mitglied mit der üblichen, meiſt gedankenlos aus geſprochenen Frage 
begrüßt: „Guten Abend, wie geht es?“ — Sie antwortet: „Ach, wie 
ein halber Hund!“ — Etwas verdutzt erwidert der andere: „Wie jo?“ 
— „Nun, auf zwei Beinen!“ lautet die lachend gegebene Antwort. 
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